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uſerate, die ſechsgeſpaltene Betitzetle oder deren Raum 
m der Morgenausgabe 20 Pf., auf der letzten Seite 
89 Pf., in der Mittagausgabe 25 Pf., an bevorzugter 
Stelle entſprechend höher, werden in der Expedition für bie 
Mittagansgabe bis 8 r Pormittags, für die 


Worgenonsanbe bis 5 Uhr Rachm. angenommen, 


Noch immer die Kriſe. 


Der Konflikt zwiſchen dem Reichskanzler und dem Staats⸗ 
miniſterium gilt als äußerlich beigelegt. Das Staatsmini⸗ 
fterium hat über die Militärvorlage eine formale Berathung 
gehabt und ſeine Uebereinſtimmung mit dem Geſetzentwurf aus⸗ 
geſprochen. Dieſe „Uebereinſtimmung“ iſt etwas Anderes, als 
die Zuſtimmung zur Vorlegung des Militärgeſetzes geworden 
wäre. Ueberein ſtimmung mit den Grundzügen des Geſetzes 
kann auch Derzenige ausſprechen, der keinerlei Einfluß darauf 
hat, wie die Materie legislativ behandelt werden fol. Da⸗ 
gegen erfordert die Zuſtimmung zur Einbringung an den 
Bundes rath das Vorhandenſein einer Machtbefugniß, die dieſe 
Zustimmung ebenſogut verweigern, wie geben könnte, derart, 
daß die Verweigerung die weitere Betreibung der Angelegen⸗ 
heit unmöglich machen würde. Von dieſem Rechte und 
ſeinem Gebrauche iſt im Staatsminiſterium wahrſcheinlich auch 
geſprochen worden, nicht aber ſo, daß die Inanſpruchnahme 
ſolcher Berechtigung durchgeſetzt worden wäre. Vermuthlich 
iſt der Anſpruch gar nicht erſt erhoben worden, werigitens 
nicht in der Sitzung vom 8. Oktober, und das Staatsminiſte⸗ 
rium mag geglaubt haben, auf die Geltendmachung ſeiner 
ſtaatsrechtlich wohl zu begründenden Befugniſſe verzichten zu 
können, nachdem der Reichskanzler in der Form entgegen ge- 
kommen war. Es iſt gleichgiltig, was an der Verſion iſt, 
wonach die Einreichung der Militärvorlage zur bloßen „Kennt⸗ 
nißnahme“ nur ein Mißgriff in Folge von Unkenntniß der 
bureaukratiſchen Formalitäten geweſen ſein ſoll. Ob man der 
Sache dieſen oder einen anderen Namen geben wollte, tritt 
zurück hinter die in beiden Lagern, beim Reichskanzler wie 
beim S+aatsminifterium, offenbar beſtehende Neigung, alle 
Steine des Anſtoßes aus dem Wege zu räumen. Darum 
darf man mindeſtens von der äußerlichen Beilegung des Streit⸗ 
falles sprechen. Aeußerlich bleibt die Löſung der Schwierig⸗ 
keiten deshalb, weil es nun einmal nicht aus der Welt zu 
ſchaffen iſt, daß die Militärvorlage ohne die Mitwirkung des 
Staats miniſteriums zu Stande gekommen iſt. Aber es liegt 
im Intereſſe ſowohl des Reichskanzlers wie des Grafen Eulen⸗ 
burg, die Angelegenheit nicht auf die Spitze zu treiben. Graf 
Caprivi würde bei einer Verſchärfung des Gegenſatzes un⸗ 
zweifelhaft Sieger geblieben ſein. Die Militärvorlage wäre 
nicht nur in Frage geſtellt, ſondern einfach unmöglich, wenn 
ſie erſt noch den Weg durch eine dornige Kanzlerkriſe hindurch 
machen müßte. Indeſſen der Sieg des Reichskanzlers wäre 
ein Pyrrhusſieg geweſen, da die Gegnerſchaft des neuen 
Miluärgeſetzes die ſtärkſte Nahrung daraus gezogen hätte, 
wenn ſchon die erſte Wegſtrecke mit den politiſchen Leichen 
preußiſcher Miniſter gepflaſtert werden müßte. Auf der anderen 
Seite konnte es für das Miniſterium nichts Verlockendes 
haben, ſich den Untergang zu bereiten, indem der Kaiſer in die 
Zwangslage einer Wahl zwiſchen dem Reichskanzler und 
der Militärvorlage hier, dem Miniſterium dort, verſetzt 
wurde. Ein Kompromiß war alſo beiden Theilen zuträglich, 
und mit einem Kompromiß endigt wohl vorläufig dieſe 
Campagne. 

Was weiter werden wird, kann heute niemand ſagen. 

Aber unheimlich ähnlich iſt die Situation derjenigen, unter 
deren Gewicht die Zedlitzſche Schulvorlage zuſammenbrach. 
Heute wie damals tritt Graf Caprivi in einen ſchweren 
parlamentariſchen Kampf ein, ohne die Feſtung, aus der er 
hervorbricht, ſo gut verwahrt zu haben, daß ihm der Rückzug 
unter allen Umſtänden möglich wäre. Dieſelben preußiſchen 
Miniſter, die ihren Widerſtand gegen die Schulvorlage im 
verſchwiegenen Buſen behielten, bis es Zeit für ſie war, ihn 
erfolgreich geltend zu machen, dieſe nämlichen Staatsmänner 
und noch einige dazu ſtehen auch jetzt der Miliärvorlage mit 

6 em gegenüber. Sie fügen ſich, weil es nicht anders geht, 
aber die Zeit könnte kommen, wo ſie mit beſſerer Ausſicht auf 


Wenn der Finanzmini i ä ückhä 

r i zminiſter ſich gegenwärtig zurückhält, 
jo it das keineswegs das Ergebniß einer klugen Taktif, 
ſondern Herr 8 hat wirklich das äußerſte Intereſſe 
daran, ſeine Steuerreform durch Herbeiführung ſchwieriger 
Gegerfät nicht = zu gefährden. Er überläßt den 
ftillen und lauten allerd 95 mehr ſtillen als lauten Wider⸗ 
ſpruch gegen die Militärvorlage und namentlich die Behandlung 
des Staatsminiſteriums dem formell in erſter Reihe dazu 
berufenen Grafen Eulenburg, ohne dieſen Widerſpruch durch 
eigenes Hinzuthun zu verſchärfen. Bis zum Januar, wo die 

te Leſung der Steuergeſetze ſchon beendigt fein wird, während 
die Kämpfe um die Militärvorlage eben erſt beginnen werden, 
bis dahin kann der Finanzminiſter es ruhig mit anſehen. 
Vielleicht auch noch länger. Denn nicht am Schickſal der 


e 


Militärvorlage an und für ſich mag es negativ oder poſitiv 
ſein, kann Herrn Miquel zumeiſt liegen, ſondern vor Allem an 
Zweierlei: zuerſt daran, daß nicht von den Militärdebatten 
her rauhe Windſtöße in die Steuerdebatten des Abge⸗ 
ordnetenhauſes fahren, zweitens daran, daß nicht die preußiſche 
Steuerreform durch Beanſpruchung von Zuſchüſſen der Einzel⸗ 
ſtaaten zur militäriſchen Koſtendeckung geſtört, wohl gar 
illuſoriſch wird. Das eine dieſer Ziele erreicht der Finanz⸗ 
miniſter wohl am beſten, indem er ſich möglichſt außerhalb 
der Schußweite der Reichstagskämpfe hält, das andere, indem er 
die Bemühungen des Schatzſelretärs um Erſchließung neuer 
Reichsſteuerquellen aufrichtig unterſtützt. Darum kann 
man es unbeſehen glauben, was die „N. A. Z.“ kürzlich mit 
beſonderem Gewicht mitzutheilen beauftragt war, daß über die 
Steuerfrage ſtets vollkommenes Einverſtändniß zwiſchen dem 
preußiſchen Finanzminiſter und dem Reichsſchatzſekretär be⸗ 
ſtanden habe. 


Das Zentrum und die Militärvorlage. 


Das Zentrum befleißigt ſich der Militärvorlage gegenüber 
einer großen Zurückhaltung. So viele Leitartikel ſeine Organe 
ihr auch ſchon gewidmet haben, ſo ſehr wird vermieden, eine 
einigermaßen klare Stellung dazu einzunehmen. Die Zentrums⸗ 
Parlamentarier haben es meiſt für gut befunden, ſich öffentlich 
nicht darüber auszulaſſen nur der Abg. Lieber, der ſeit dem 
Schluſſe der letzten Seſſion unermüdlich von Verſammlung zu 
Verſammlung reiſt, hat in ſeinen Reden die Frage in den letzten 
Wochen mehrfach erwähnt. Er konnte wohl nicht anders, denn 
ſchließlich wollen auch die Zentrumswähler wiſſen, wie ihre Ver⸗ 
telle die Angelegenheit, die heute alle Gemüther bewegt, beur⸗ 
eilen. 

Vor einigen Tagen hat Herr Lieber in Neuſtadt in Ober: 
ſchleſien geſprochen und dabei das Militärgeſetz nicht ganz um⸗ 
gehen können. Er erklärte zwar, daß das Zentrum nicht eher 
Stellung zu einer Vorlage nehmen könnte, dis ſie ihm vorläge, 
wollte aber doch aus ſeinem Herzen „keine Mördergrube“ machen 
und ſagte daher, wie die „Germania“ ſich ausdrückt, das, was auch 
ohne Kenntniß der Vorlage beſtimmt geſagt werden könnte, in 


folgenden Worten: 

„„Wir wollen weder eine Erhöhung der ohnehin ſchon ſchwer 
drückenden Steuerlaſten des Volkes, noch wollen wir eine ſolche 
Verwahrloſung der Wehrkraft unſeres Vaterlandes, daß wir Gefahr 
laufen würden, mit unſerer Verantwortung den Feind ins Land 
kommen zu jeben. Und weil wir das eine jo wenig wie das andere 
wollen, werden wir bei jeder Militärvorlage bemüht ſein müſſen, 
dieſe beiden Dinge nach Möglichkeit miteinander zu vereinigen und 
zu verſöhnen. Das iſt eine verſtändige, eine durchaus korrekte 
Haltung, ſo hat ſie das Zentrum ſeither eingenommen und ſo wird 
es ſie auch in Zukunft einnehmen. Wir werden 1 die 
Sicherheit des Vaterlandes, die Niemand von uns Katholiken ge⸗ 
fährdet wiſſen will, abwägen mit der Schwierigkeit, die Steuerlaſt 
des Volkes noch mel x, als ſchon gu dun iſt, zu erhöhen. 
meinerſeits bin nun ſchon reichlich im deutſchen Vaterlande herum⸗ 
gekommen, und ich bin noch in keiner katholiſchen Verſammlung 
geweſen, wo auch nur eine einzige Stimme laut geworden wäre 
des Inhalts, ja laßt in Gottes Namen das Vaterland wehrlos, 
bewahrt uns nur vor jeder Mehrbelaſtung. Ueberall hat es geheißen, 
den Feind ins Land wollen wir nicht haben. Ich denke, hier in 
Schleſien iſt man derſelben Geſinnung.“ 

Im Jahre 1887 ſtimmte das Zentrum gegen das Militärgeſetz. 
Damals war es der Ueberzeugung, daß unſere Armee groß genug 
wäre, um etwa drohenden Gefahren die Spitze bieten zu können 
und daß die Steuerlaſten nicht mehr erhöht werden dürften. Ob 
wohl aber damals der Geſetzentwurf angenommen wurde und ob⸗ 
wohl ſeitdem in jedem Jahre der Militäretat erhöht und die Orga⸗ 
niſation der Armee verändert und, wie man doch annehmen muß, 
verbeſſert worden iſt, ſpricht Herr Lieber davon, daß er keine „Ver⸗ 
wahrloſung der Wehrkraft unſeres Vaterlandes“ wolle, die uns 
Gefahr laufen ließe, „mit unſerer Verantwortung“ den Feind ins 
Land kommen zu ſehen. Das iſt eine Redensart, die man jetzt 
nicht einmal in einem konſervativen Blatte findet. Herr Lieber 
ſagt, er wolle keine Erhöhung der ohnehin ſchon ſchwer drückenden 
Steuerlaſten des Volkes und erklärt hinterher, die Sicherheit des 
Vaterlandes mit der Schwierigkeit, die Steuerlaſt des Volkes noch 
mehr zu ge abwägen zu wollen. Er ſucht ſich mit Redens⸗ 
arten um die Erklärung herumzudrücken, daß er heute geneigt iſt, 
ſich mit ſeinem früheren Verhalten in Widerſpruch zu ſetzen. Di 
„Germania“ iſt mit ihm ganz einverſtanden; ſie hat, wie es ſcheint, 
heute nur noch Intereſſe daran, ob der Reichskanzler Graf Caprivi 
der Zuſtimmung des Kaiſers und der preußiſchen Bundesraths⸗ 
ſtimmen unbedingt und auf dem ganzen Wege, den die Militär⸗ 
vorlage zurückzulegen hat, ſicher iſt und ob das Zentrum für ſeine 
Dienſte für die Vorlage und für das Verbleiben des Grafen rivi 
auf angemeſſene Bohn hoffen darf. Je nach den Aussichten, 
ii da eröffnen, wird das Zentrum zur Milttärvorlage Stellung 
nehmen. 


** 
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Deutſchland. 
A Berlin, 12. Okt. [Abg. Heine. Sozialdemo⸗ 
kratie und Arbeitgeber] Ein Wiederaufnahmever— 
fahren in einem politiſchen Prozeß iſt etwas ziemlich 
Ungewöhnliches. Ein ſolches wird der ſozialdemokratiſche 
Abgeordnete Heine jetzt beantragen. Heine hatte in einem Blatte 
Behauptungen über die Entlaſſung von Arbeitern in Staßfurt 
wegen ſozialdemokratiſcher Geſinnung gemacht und war, weil 
die behaupteten Thatſachen nicht erweislich wahr waren, zu 
200 Mark Geldſtrafe verurtheilt worden. Jetzt iſt in einem 


ch] Blätter (fie haben meiſt einen und denſelben) 


in Magdeburg verhandelten Meineidsprozeß gegen die Sozial⸗ 
demokraten Fritſche und Genoſſen die Wahrheit dieſer Behaup⸗ 
tung von dem Bürgermeiſter von Staßfurt zugegeben, bezw. 
auf Anfrage nicht beſtritten worden. Daher wird jetzt das 
Wiederaufnahmeverfahren beantragt werden. — — Unter den 
hieſigen Sozialdemokraten iſt jetzt der Vorſchlag aufgetaucht, 
bei den Gewerbegerichtswahlen Kandidaten der Parte 
auch in der Klaſſe der Arbeitgeber aufzuſtellen. Da 
dies an anderen Orten ſchon geſchehen iſt, theilweiſe mit Er⸗ 
folg, ſo beſonders in Hamburg und Lübeck, und da in Berlin 
die Dinge theilweiſe noch günſtiger liegen, ſo muß man ſich 
eigentlich wundern, daß der Gedanke hier ſo ſpät, nachdem 
nämlich die Agitation für die Gewerbegerichtswahlen ſchon zwei 
Monate lang gedauert hat, zum Vorſchein kommt. Was die 
Ausfichten der Sozialdemokratie in der Arbeitgeberklaſſe be⸗ 
trifft, ſo hat man dafür in den Ergebniſſen der Kommunal⸗ 
wahlen bezw. an der Zahl der ſozialdemokratiſchen Kommunal⸗ 
wähler aus dem Arbeiterſtande einen Maßſtab. Bei den Kom⸗ 
munalwahlen beſteht die öffentliche Stimmabgabe, es läßt ſich 
dieſe Zahl alſo nach den über die Abſtimmung geführten Liſten 
feſtſtellen. Hier ergiebt ſich nun leider, daß die kleinen 
Handwerksmeiſter überwiegend, in einigen Bezirken ſogar 
zu fünf Sechſteln, ſozialdemokratiſch gewählt haben. Da 
die Handwerksmeiſter die Mehrheit der Wähler auch zum Ge⸗ 
werbegericht bilden, würden jedenfalls etliche Sozialdemokraten 
in der Arbeitgeberklaſſe durchzubringen ſein. Gleichwohl erklärt 
ſich ein Theil der Sozialdemokraten gegen die Aufſtellung von 
Kandidaten in dieſer Klaſſe oder will wenigſtens den ſozialde⸗ 
mokratiſchen Kleinmeiſtern überlaſſen, was dieſe thun wollen. 
Es tritt hier wieder das Mißtrauen gegen die ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Kleinmeiſter zu Tage, das viele „Genoſſen“ beherrſcht. 
Man behauptet, daß dieſe wohl im höchſten Grade oppoſttio⸗ 
nell, keineswegs aber ſozialiſtitſch geſinnt ſeien, und hält es 
für nöthig, den proletariſchen Charakter der Partei vor jeder 
Gefährdung zu ſchützen. Am entſchiedenſten vertreten dieſen 
Standpunkt die „unabhängigen“ Sozialiſten. Eine Entſchei⸗ 
dung der Partei über die Frage der Aufſtellung von ſozial⸗ 
demokratiſchen Arbeitgebern iſt noch nicht getroffen und wird 
auch vielleicht nicht getroffen werden. In einigen Bezirken iſt 
die Aufſtellung von ſolchen ſicher. 

m. Berlin, 12. Okt. [Moral insanity.] In einer vor⸗ 
geſtrigen Gerichtsverhandlung ſtellte Landgerichtsdirektor Schmidt 
feſt, daß es bei uns de lege lata eine Strafloſigkeit wegen moral 
insanity nicht gebe, daß alſo die Anſicht des Hichters über das 
Vorhandenſein von moral insanity im beſtimmten Falle ohne Ein⸗ 
fluß auf das Urtheil ſein müſſe. Der Gerichtsreferent der hieſigen 

tebt dieſe Ausfüh⸗ 
rungen zutreffend wieder. Die Gerichtsreferate berichten aber öfter 
von Verhandlungen, in denen die Bejahung der Schuldfrage an⸗ 
geblich von dem Vorhandenſein oder Nichtvorhandenſein von moral 
insanity abgehangen habe. Es handelt ſich hierbei allemal um ein 
Mißverſtändniß. Der Gerichtsreferent ſollte in ähnlichen künftigen 
ällen an die vollkommen zutreffenden Darlegungen des Herrn 
trektors Schmidt denken. 

— Ueber die ſtaatsrechtliche Seite der Militär 
vorlage bringen die „Hamb. Nachr.“ eine in kurzem Aus⸗ 
zuge ſchon geſtern von uns wiedergegebene Darlegung, deren 
Stil ſchon den Bismarckſche Urſprung verräth. Der Artikel 
des Hamburger Blattes iſt ſo bemerkenswerth, daß wir ihn 
nachſtehend noch in ſeinem weſentlichen Theil folgen laſſen: 

Die verfaftungdmüpige Saale keit von Präſidialanträgen im 
Bundesrathe — ſo wird in dem Artikel ausgeführt — iſt in dem 
Sinne, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſie auffaßt, überhaupt ſtaats⸗ 
rechtlich zweifelhaft und beruht auf Fiktionen, die ſich daran ge⸗ 
knüpft haben, daß früher die Aemter des Reichskanzlers, des 
1 preußiſchen Bevollmächtigten, des Miniſterpräſi⸗ 

enten und des preußiſchen Miniſters der auswärtigen Angelegen⸗ 
beiten, alle vier durch dieſelbe Perſon vertreten waren. Präſidtal⸗ 
anträge im engeren Sinne, die der Reichskanzler als ſolcher ohne 
Rückſicht auf ſeine Eigenſchaft als preußiſcher Bevollmächtigter 


ſtellen könnte, finden in keinem Artikel der Reichsverfaſſung eine 5 


Unterlage, ihre Berechtigung iſt praktiſch nicht anfechtbar, wenn ſie 
ſich ausſchließlich auf die Fortentwickung und auf zweifelloſe Kon⸗ 
ſequenzen der beſtehenden Einrichtungen und Geſetze beziehen, ſie 
können dann als eine natürliche Konſequenz der 
leitung“ angeſehen werden, welche dem Vorſitzenden im Bundesrathe, 
dem Reichskanzler, nach Artikel 15 zuſteht. Eingreifende neue 
Geſetze würden aber unſerer Anſicht nach durch e 
nicht a werden können und wurden es früher n 
Nach Artikel 7 der e iſt „jedes Bundesglſed befugt, 
Vorſchläge zu machen und in Vortrag zu bringen.“ Bundes⸗ 
glied aber iſt nicht der Kalſer, jondern Preußen, 
und bei den durch den preußiſchen Bevollmächtigten ch, f. I 
rathe, gleichviel ob der Kanzler ſelbſt es war oder nicht, früher ein⸗ 
gebrachten Geſetzvorlagen glauben wir nicht, daß fie als Prä 
vorlagen“ jemals bezeichnet worden find, und we. 
wäre, fo läge darin eine ſtiliſtiſche Vorliebe, welche ohne Einfluß 
auf verfaſſungsmäßige Einrichtungen bleibt. Wir glauben aber 
kaum, daß das Wort „Präſidialvorlage“ in der Vergangenheit der 
bundesräthlichen Geſetzgebung Bürgerrecht gewonnen hat. 

Die Annahme, Bas der Reichskanzler als ſolcher ohne Bezug⸗ 
nahme auf feine Eigenſchaft als preußiſcher Bevollmächtigter bern: 
rüfung 


träge einbringen koͤnne, balten wir bei ſtaatsrechtlicher 


„Geſchäfs⸗ 


Ei 


3 


leicht die 


nicht für ſtichhaltig. Der Reichskanzler iſt als ſolcher noch kein 
Glied des Bundesrathes, nicht einmal der te, ie 


tigte kann als ſolches von dem Art. 7 der A de e ſein, 


ſondern nur der König von Preußen, in deſſen Namen allein 
preußiſche Bevollmächtigte, auch wenn ſie daneben Reichskanzler 


ſein ſollten, Vorſchläge machen können. Nun iſt aber die Abgabe 


der preußiſchen Stimme über das neue Mllitärgeſetz abhängig von 


der Inſtruktion, welche der preußiſche Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten der preußiſchen Stimmführung zu Theil werden 
läßt, nechdem er ſich überzeugt hat, daß er dabei im Sinne der 
Mehrheit des Staatsminiſteriums verfährt, falls er nicht ent⸗ 
ſchloſſen iſt, das geſchäftliche Band mit jeinen Kollegen zu löſen. 
Der Satz, daß der König von Preußen als Kaiſer keine Vorlage 
. werde, von der er nicht ſicher iſt, daß er ſeine Stimme 
m Bundesrathe dafür im Einklange mit feinem Staats⸗ 
miniftertum werde abgeben laſſen, würde doch nur dann 
unzutreffend ſein, wenn der König ſich überhaupt von 
ſeinem Miniſterium loszuſagen oder daſſelbe zu ignoriren ent⸗ 
ſchloſſen iſt. Der . von Preußen kann ſeine 
Stimme nicht gegen eine Vorlage abgeben laſſen, 
die er als Kaiſer genehmigt hat, er wird zweifel⸗ 
los das Bedürfniß haben, jein Miniſterium zu 
hören, bevor er als Kaiſer das preußiſche Votum 
präjudizirt. Wir halten es deshalb auch für unbegründete 
Konjektur, wenn man befürchtet, daß eine Militärvorlage gewiſſer⸗ 
maßen durch generatio aequivoca im preußiſchen Kriegsminiſterium 
entſtehe, durch die preußiſchen Geſandtſchaften bei den deutſchen 
Regierungen empfohlen werden könnte, ohne daß der preußiſche 
Krlegsminiſter des Einverſtändniſſes ſeiner preußischen Kollegen 
gewiß wäre. Es ſcheint uns auch deshalb die Befürchtung unbe- 
ründet, daß ſich an dieſe Ban miniſterielle Verſtimmungen 
hüpfen könnten; es iſt verfaſſungsmäßig klar. daß auch der 
Reichskanzler, als preußiſcher Bevollmächtig⸗ 
ter im Bundesrathe, nur nach den Inſtruktionen 
des preußiſchen Staatsminiſteriums abſtimmen 
kann und daß er deshalb in der Nothwendigkeit 
tft, des Einverſtändniſſes feiner Kollegen ſich 
vorher vergewiſſert zu haben. 
ER Die „Köln. Ztg.“ ſagt über den a Fall, es 
ei ſelbſtuerſtändlich, daß alle Reichsgeſetze, zu denen auch die 
ilitärvorlage gehört, in erſter Linie von den Reichsbehörden be⸗ 
arbeitet würden. Welche Reichsbehörden haben dem Verfaſſer dabei 
wohl vorgeſchwebt? Schwerlich die Poſt oder die Ina eher viel⸗ 
Marine. Aber eigentlich militäriſche Reichsbehörden 
me nicht, die Leitung der Reichsmilitärſachen liegt, ſoweit ſie 
nicht der Reichskanzler für ſich in Anſpruch nimmt, der dazu nur 
die Reichskanzlei zur unmittelbaren Verfügung haben würde, in 
den Händen des preußiſchen Kriegsminiſterſums, das keine Reichs⸗ 
Be e iſt. Der offiztöje Artikel der „Köln. Ztg.“ fürchtet, daß 
„die Grundlagen der Reichsverfaſſung in Frage geſtellt werden 
würden, wenn es Sitte werden ſollte, daß der Reichskanzler ſich 
vor der Einbringung der Geſetzentwürfe in den Bundesrath vor⸗ 
weg unter der Hand etwa die Stimmen Preußens und Bayerns 
ſichern würde.“ Nun, wir können et aus zweifelloſen Quellen 
€ 


verſichern, daß dieſe Sitte zwanzig Jahren 
beſteht und daß der Reichskanzler unſerer An⸗ 
ſicht nach unvorſichtig WN hir würde, wenn 
er Geſetz⸗Entwürfe in den Bundes rath brin⸗ 
Ber wollte, für die er nicht mit Wahrſchein⸗ 
ichkeit die preußiſche Stimme als preußi⸗ 
ſcher Bevollmächtigter w 


1 t e ürde N 
Es iſt ein Irrthum, daß in erſter Inſtanz „die Reichsbehörden 
— — müßten, was dem Reiche frommt. er Kaiſer weiß es ge⸗ 
wiß, 


Exekutiv⸗Behörden, und n 
dem Kaiſer ſind es nicht dieſe, ſondern die verbündeten Regie⸗ 
rungen, welche darüber entſcheiden, was dem Reiche dienlich iſt. 
Und ſelbſt der Kaiſer übt dieſe Machtvollkommenheit im Bundes⸗ 
Pie vr als Kaiſer, ſondern als König von 

reußen.“ 
In einem zweiten Artikel der „Hamb. Nachr.“ ſetzt Fürſt 
Bismarck ſeine Betrachtungen über die Militärvorlage dann 
weiter fort und richtet hierbei gleichzeitig gegen das Centrum, 


die preußiſche und die Reichsregierung ſcharfe Angriffe. 
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„Wenn die militäriſch feſtgeſtellte Vorlage nach Analogie der 
Handelsverträge durch den Reichstag gedrückt worden ſei, wenn 
— ſo meint der Fürſt — eine Zwangslage betreffs der Steuer⸗ 
bewilligung geſchaffen. Wenn die entſprechende Steuervorlage 
fiele, würden die Matrikularbeiträge eintreten. In dieſer 
Zwangslage würde der Reichstag den ſonſt abgelehnten Finanz⸗ 
vorlagen zuſtimmen. Der zu Grunde liegende ſtrategiſche 
Gedanke, den Reichstag des nächſten Jahres durch ein um⸗ 
faſſendes Manöver dieſes Jahres zur Kapitulation zu nöthigen, 
möge für ein militäriſches Auge etwas Beſtechendes haben; 
politiſch ſei er unrichtig, feine Durchführung der Befeſtigung 
des Anſehens der Reichs einrichtungen ſchädlich, wenn nicht 
gefährlich.“ 

— Die von der „Frankf. Ztg.“ gebrachte Nachricht, daß die 
Staatsregierung die neue Anleihe der Stadt Kaſſel im 
Geſammtbetrage von neun Millionen Mark nicht genehmigt habe, 
iſt dem „Hann. K.“ zufolge in dieſer Form nicht richtig. Vielmehr 
handelt es ſich nur darum, daß in Kaſſel, wie auch in anderen 
Städten, die Staatsregierung die Bedingung geſtellt hat, daß die 
Kommunalſteuern durch die neue Anleihe keine Er⸗ 
5 hung erfahren ꝛc. Hierüber ſchweben zur Zeit noch Verhand⸗ 
ungen. 

Neiſſe, 10. Okt. Eine ſtark beſuchte Bürgerverſammlung hat 
beſchloſſen, eine Petition an den Unterrichtsminkſter zu ſchicken, in 
welcher derſelbe gebeten wird, den Beſchluß der ſtädtiſchen Behör⸗ 
den, wegen Auflöſung des Realgymnaſiums nicht zu 
beſtätigen, und ſollte das juriſtiſch nicht möglich ſein, nur eine all⸗ 
mähliche, von Sexta beginnende Auflöſung der Anſtalt zu geſtatten. 
Es wird darauf hingewleſen, daß das Gymnafium nicht im Stande 
iſt, die Schüler der drei unteren Klaſſen des Realgymnaſiums auf⸗ 
zunehmen, und daß in einer Stadt von 22 000 Einwohnern eine 
zweite höhere Lehranſtalt unentbehrlich iſt. Die Anſtalt zählt 180 
Schüler. Der ſchon vor vier Wochen in geheimer Sitzung gefaßte 
Beſchluß liegt ſchon ſeit jener Zeit dem Miniſter vor. Er iſt durch 
die ne nd nach dem neuen Geſetze ſechs Tauſend Mark 
mehr an Gehältern zu zahlen, veranlaßt. n der Verſammlung 
wurde darauf bingewieſen, daß die Stadt erſt kürzlich 42 000 Mk. 
für äußeren Schmuck des Kämmereigebäudes verwendet hat und 
wohlhabend iſt. 


dem „B. T.“ det, die ſofortige Aufh 
Schulgeldes bei der Volksſchule. 

Nürnberg, 11. Ott. Das Gemeindekollegtum fit 
dem Magiſtratsbeſchluß zur Einführung der fakulta⸗ 
tiven Fener dent einſtimmig beigetreten. 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 10. Okt. [Original⸗Bericht der 
„Poſ. Ztg.“] Das Ergebniß der diesjährigen Ernte 
in Rußland iſt gegenwärtig ſo weit klar geſtellt, daß ein 
Zweifel kaum mehr möglich iſt. Die nur zu ſehr berechtigten 
Befürchtungen haben ſich leider erfüllt. Die Zahl der vom 
Mißwachſe betroffenen Gouvernements beträgt 10. Eine gewiß 
höchſtbedeutende Ziffer, wenn man in Betracht zieht, daß hierzu 
noch eine namhafte Anzahl von einzelnen Kreiſen anderer 
Gouvernements hinzukommt. Im Ganzen beträgt die Anzahl 
der von der Mißernte betroffenen Kreiſe Rußlands die nam⸗ 
hafte Ziffer 139, d. i. faſt ein Viertel der ſämmtlichen Kreiſe 
des ruſſiſchen Reiches, deren Zahl 501 beträgt. Auf die einzelnen 
Gouvernements vertheilen ſich die vom Mißwachſe mehr oder 
minder ſchwer betroffenen Kreiſe wie folgt: Gouvernement 
Aſtrachan 3, Beſſarabien 8, Wladimir 3, Woroneſch 8, Don⸗ 
gebiet 6, Kaſan 2, Kaluga 8, Kiew 8, Kursk 13, Moskau 2, 


ebung des 


Orlow 10, Podolsk 10, Poltawa 11, Rjäſan 4, Sſaratow 5, 
Tambow 4, Tula 11, Charkow 5, Cherſon 5 und Gouvernement 


Tſchernigow 10 Kreiſe. In Anbetracht ſolchen Ernſtes der 
Lage iſt die Frage über eine weitere Fortſetzung der ſoge⸗ 
nannten öffentlichen Arbeiten in höchſten Regierungskreiſen 
wieder allen Ernſtes in Erwägung gezogen worden. Ehe den⸗ 
ſelben jedoch weiterer Fortgang zu geben, iſt die Frage zu ent⸗ 
ſcheiden, in wie weit dieſe Arbeiten im vorigen Jahre ihrer 
Beſtimmung wirklich nahe gekommen, und in wie weit ſie der 
nothleidenden Bevölkerung wirklich eine Hilfe geweſen ſind. ., 
Da ſind denn allerdings mehrfache und ſchwere Zweifel auf⸗ 
getaucht, um ſo mehr, als nur zu oft nicht blos Arbeiter der 
Hungergouvernements, ſondern auch ſolcher, in denen die Ernte 
eine zufriedenſtellende und verhältnißmäßig gute geweſen, an 
den Arbeiten theilgenommen haben. Es iſt alſo klar, daß damit 
der eigentliche Zweck der öffentlichen Arbeiten poſitiv verloren 
gegangen iſt. Die rationelle und zweckentſprechende Organiſation 
dieſer Arbeiten wie die in engſtem Zuſammeuhange damit 
ſtehende Volksverpflegung ſollen demnach die erſte und 
Hauptſorge des vor Kurzem gebildeten ſogenannten wirth⸗ 
ſchaftlichen Departements bilden. In Sonderheit ſoll 
bei der Gewährung von Vorſchüſſen in natura die allergrößte 
Vorſicht beobachtet werden, um Mißbräuchen, die bei der letzt⸗ 
vergangenen Hungerepoche nur zu oft mit unterliefen, aus dem 
Wege zu gehen. Erſt nachdem genaueſte Nachrichten und 
Berichte über den Umfang und Grad der Noth und Armuth 
aus den einzelnen Gouvernements beigebracht worden, ſind 
derartige Vorſchüſſe zu gewähren oder nicht zu gewähren. 
Die Semſtwen haben ſich eingehends mit dieſer Frage zu 
beſchäftigen, und genau ſpezialiſirte Berichte über die gegen⸗ 
wärtige Lage und die Reſultate der heurigen Ernte einzu⸗ 
reichen. Die Wiederaufnahme der öffentlichen Arbeiten ſteht 
für den Novembermonat bevor. — — Dem binnen Kurzem zu 
eröffnenden Reichsrathe hat mit als eine der erſten Vorlagen 
die vom Oberprokurator des Heil. Synods angeregte Frage 
über Heiligung des Sonntags reſp. das Arbeits verbot zuzu⸗ 
gehen. Laut dieſer Vorlage wäre in Zukunft ein wirkliches 
Arbeitsverbot nur auf induſtrielle Etabliſſements Hütten und 
Fabriken auszudehnen, wo die Arbeiter keine Möglichkeit fin⸗ 
den, die Kirche zu beſuchen, und wo die Moralität ſichtlich im 
Verfall iſt. Für landwirthſchaftliche Arbeiten ſoll ein obli⸗ 
gatoriſches Arbeitsverbot in Zukunft nicht mehr be- 
ſtehen. — — Um den Geſundheitszuſtand des früheren 
Finanzminiſters von Wiſchnegradski, der behufs Wieder⸗ 
herſtellung derſelben in der Krim weilt, ſcheint es überaus 
ſchlimm beſtellt zu ſein, indem ſeine nächſten Angehörigen und 
Anverwandten ſämmtlich telegraphiſch an fein Krankenbett 
gerufen worden ſind. Falls noch eine Beſſerung in ſeinem Be⸗ 
finden eintritt, wozu allerdings vorläufig wenig Ausſicht vor⸗ 
handen ſein ſoll, ſo ſteht ſeine Rückkehr nach Petersburg nicht 
vor Ende November zu erwarten. 8 

*Warſchau, 11. Okt. Die bekannte Standal-Affatre, bei 
welcher Diviſionsgeneral Rieſenkampf von feinem vorgeſetzten 
Korpskommandeur Swiſtuno mißhandelt wurde, hat dadurch 
ihren Abſchluß gefunden, daß erſterer vom Zaren in eine höhere 
Stellung im Petersburger Militärbezirk berufen wurde, Swiltuno 
dagegen ſeinen Abſchied erhalten hat. 

Oeſterreich⸗ ungarn. 

Wien, 10. Okt. Bei der heute vorgenommenen Reichs⸗ 

rathswahl in der inneren Stadt wurde Dr. Ferdinand 


Stadttheater. 
Poſen, 12. Oktober. 
„Don Juan“ von Mozart. 

Da für die geſtrige Vorſtellung ein feſter Beſtand für 
das Opernperſonal, ſoweit beſonders der weibliche Theil in 
Betracht kommt, noch nicht geordnet war, ſondern einzelne 
Rellen immer noch als Probeſtücke zu gelten haben, ſo war 
eine exakte Darſtellung weder möglich noch zu erwarten. 
Trotzdem iſt anzuerkennen, daß, von den vorerwähnten Miß⸗ 
ſtänden abgeſehen, der Verlauf im Großen und Ganzen noch 
ein verhältnißmäßig guter geweſen iſt. Das ſzeniſche Arran⸗ 
gement war das — * in neuerer Zeit üblich gewordene; 
dabei bleibt aber immer noch über die Bedeutung der beiden 
Oktavioarien eine Unklarheit. Dieſelben, an Donna Anna ge⸗ 
richtet, müſſen jedenfalls, wenn ſie dramatiſchen Werth ge⸗ 
winnen ſollen, in Gegenwart Annas geſungen werden. Herr 
Hofer ſang dieſelbe etwas ſteif und gezwungen im Ton; daß 
er ſich am Schluß der G-dur-Arie eine Abweichung vom 
Original erlaubte, fanden wir nicht ſehr geſchmackvoll. Dem 
Don Juan des Herrn Wollerſen hätten wir anfänglich mehr 
u und Leben gewünſcht, doch kam der Sänger von dem 

hampagnerliede ab in die richtige Stimmung. Dankenswerth 
war der belebte Vortrag der Arie „Geht keck auf jene Seite“, 
die leider häufig geſtrichen wird. Der Leporello des Herrn 
Eilers hielt mit Don Juan gleichen Schritt, wie ja über⸗ 
aupt hier zwiſchen dem Herrn und dem Diener ein unver⸗ 
kennbarer Zuſammenhang beſtehen ſoll. Leporello darf aber 
in der Nachahmung der Gewohnheiten ſeines Herrn nicht zu weit 
gehen; im Benehmen gegen Elvira iſt z. B. etwas mehr Zurück⸗ 
haltung zu bewahren. Muſikaliſch dee ſich Herr Eilers feſt und 
ſicher, und es verdient in dieſer Beziehung beſonders der Vor⸗ 
trag der Regiſterarie rühmende Anerkennung. Ebenſo leiſtete Herr 
Langefeld als Maſetto recht erfreuliches mit ſeiner angenehm 
klingenden Stimme; auch ihm gebührt Dank für die ſelten 
gehörte Arie „Habs verftanden, ja mein Herr.“ Herr Däſe⸗ 
er hatte als Komthur beſonders im letzten Finale Gelegenheit, 
durch die Wucht ſeines Vortrages einen erſchütternden Eindruck 
zu machen. Als Donna Anna debütirte Fräulein Wachter 
mit wenig Erfolg. Die Stimme klingt rein und hell und ver⸗ 
räth auch nach der Höhe ausreichenden Umfang, aber es fehlt ihr 
an Fülle und dramatiſcher Kraft, um z. B. die Szene an der 
Leiche des Vaters oder die sogenannte Rachearie ausdrucksvoll 


— 


genug wiedergeben zu können. Die Briefarie wurde aus uns 
unbekannten Gründen weggelaſſen, vielleicht mit Rückſicht dar⸗ 
auf, daß Oktavio hinter dem Rücken der Anna ſeine Vorſtel⸗ 
lungen gemacht hatte. Fräulein Nicolai trat als Donna 
Elvira auf, ſchien aber an einer ſtörenden Unpäßlichkeit zu 
leiden, die eine ſonſt von ihr dargebotene dramatiſche Bethäti⸗ 
gung hemmte; das war wohl auch der Grund, weshalb die 
Arie in Es-dur zum Wegfall kam. Fräulein Grimm endlich 
gab als Zerline zu denſelben Ausſtellungen Anlaß, die wir 
neulich bei Gelegenheit der Freiſchützaufführung an ihrem 
Aennchen gemacht haben. Von dem ſchelmiſchen Reiz der Arie 
„Schmäle, tobe“ war in dieſem Vortrage nichts zu ſpüren, 
und der ſüße ahnungsreiche Duft, der in „Wenn Du fein 
fromm biſt“ ſo herrlich ausgedrückt iſt, ging hier ganz ver⸗ 
loren. Dergleichen Unzulänglichkeiten müßten ſich doch wohl 
ſchon auf der Probe . haben, ſodaß ſie dem Publikum 
erſpart werden könnten. Das Orcheſter hielt ſich unter Herrn 
Kapellmeiſter Groß mann ſicher und zuverläſſig. WB. 


7 Billroth⸗Jubiläum. In Wien begann am 8. Oktober das 
Billroth⸗Jubiläum der Univerſität mit einer Feier im 
5 Kreiſe der Schüler des gefeierten Meiſters. Der Hörſaal 
Billroths im „Allgemeinen Krankenhauſe“ war feſtlich mit Blatt⸗ 

flanzen und Immergrün geſchmückt, ſein Dienſtzimmer mit einer 
ülle von Blumen und Lorbeer, woraus die Portraits von Langen⸗ 
eck und Tiefenbach, Billroths Lehrern, ſich abhoben, ſowie ein 
Oelbild, das Billroth bei einer Operation von ſeinen Aſſiſtenten 
umgeben darſtellt, und ein anderes, eine Photographie, welche um 
das Bildniß Billroths gruppirt 108 Schüler deſſelben zeigt. Bei 
der Feier hatten nur jene Aerzte Zutritt, die als Operateure an 
Billroths chirurgiſcher Klinik thätig waren oder find. Als Billroth, 
der etwas angegriffen ausſah, den Hörſaal betrat, erhoben ſich die 
Anweſenden, etwa 80 an der Zahl, lautlos, und Geheimrath Prof. 
Czerny aus r 
war, um die Feſtgabe zu überreichen, hielt folgende Anfprade. 
„Hochverehrter und inniggeliebter Meiſter! 40 Jahre find es, ſeit⸗ 
dem Sie auf dem Gebiete der Medizin ſtets fruchtbringend thätig 
ſind. Durch das tiefe Eindringen in das Weſen der Wundbehand⸗ 
lung, der Heilung der Geſchwülſte, deren Bee, der Verband⸗ 
lehre und durch das Einführen der Statiſtik haben Sie die 
Chirurgie, welche bis dahin nur eine emplriſche Kunſt war, zur 
Höhe der Wiſſenſchaft im vollkommenſten Sinne des Wortes er⸗ 
hoben. 25 Jahre ſinds, daß mit Dane an der Wiener Hochſchule 
ein neuer Geiſt einzog, eine neue thtung, ein neues Ziel ſteckten 
Ste uns vor. Tauſend Schüler verfolgten Ihre 
Thätigkeit mit Bewunderung. Weit über die Grenzen des Vater⸗ 
landes, über Europa binaus in die ganze wiſſenſchaftliche Welt 
drang der Name Billroths. Tauſende von Menſchen, denen Sie 


— 


egensreiche 
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eidelberg, der als alteſter Schüler hierher gekommen IJ 


grand brachten, prelſen ihn. Dauernd bleibt Ihr Verdienſt, in 
Ewigkeit wird Ihr Name in der Geſchichte der Medizin mit 
rangen, verewigt ſein in der Kulturgeſchichte 
nd wir, denen Sie geſtatten, in Ihren Geiſt 
einzudringen, können nur in Ihrem Sinne für das Wohl der 
Menſchheit wirken und hierdurch auch nur Ihren Namen heben. 
Nun will ich, als älteſter Ihrer Schüler, der erſte, der unter 
Ihrer direkten Leitung herangebüdet wurde, das P 


goldenen Lettern 
der Menſchheit. 


2 „Die Chirurgie iſt 
gediehen“, ſagte er weiter, „aber nicht, weil wir vielleicht eich 


cktere 


Kronawetter mit 2701 von 3828 abgegebenen giltigen Stim⸗ 


men zum Reichsraths⸗Abgeordneten gewählt. Im Ganzen wurden 
3869 Stimmen abgegeben, darunter 38 leere Stimmzettel; drei 
Stimmzettel wurden als ungiltig erklärt. Max Freiherr v. Vit⸗ 
tinaboff, der Kandidat der Klerikalen, erhielt 1005 und der 
Schönerlaner K. H. Wolf 78 Stimmen. Die übrigen Stimmen 
waren zersplittert. Das Wahlreſultat wurde um 6 Uhr durch 
Stadtrath Noske vor dicht gefülltem Saale verkündet und mit 
brauſenden, nicht endenwollenden Hochrufen auf Dr. Kronawetter 
aufgenommen. Einzelne ſchüchterne Rufe: „Hoch Vittinghoff!“ 
wurden mit ſtürmiſchen Rufen: „Es lebe die Freiheit! Hoch Dr. 
Kronawetter!“ erwidert. Als die Zahl der Stimmen bekanntgegeben 
wurde, die auf den deutſch⸗national⸗antiſemitiſchen Kandidaten K. 
H. Wolf entfiel, brachen die Verſammekten in ein ſchallendes Ge⸗ 
lächter aus. Unter ſtürmiſchen Rufen: „Hoch Kronawetter!“, „Hoch 
der Fortſchritt!“, „Nieder mit der Reaktion!“ verließen die nach 
Hunderten zählenden Wäbler den Saal. Im Laufe des Nachmit- 
tags kam es auf dem Platze Am Hof zu tumultuöſen Auf: 
tritten zwiſchen den Autiſemiten und. fortichrittlihen Wählern. 
Die „N. Fr. Pr.“ erhält hierüber folgenden Bericht: Schon fett 
2 Uhr Nachmittags fanden Am Hof in der unmittelbaren Umge⸗ 
bung des fortſchrittlichen Komiteelokales, der Reſtauration „Zur 
Kugel“, dichte Anſammlungen ſtott, und wiederholt mußte die 
Sicherbeitswache einſchretten, um Streitigkeiten, die an einzelnen 
Stellen zwiſchen den antiſemitiſchen Agitatoren und fortſchrittlichen 
Wäblern ausgebrochen waren, zu ſchlichten. Später wurde es in 
der Menge bekannt, daß der deutſch⸗national'antiſemitiſche Kan⸗ 
didat, Karl Hermann Wolf. ſich vor der Feuerwehrkaſerne poſtirt 
habe. Von bier aus hielt Wolf, der von dem Konzipienten eines 
antiſemitiſchen Advokaten und mehreren jungen Leuten begleitet 
war, von Zeit zu Zeit kurze Anſprachen, aus denen ſehr büufig die 
Worte „Jude“, „Judenknecht“ zu vernehmen waren. Die Menge 
umringte den fie gröblich provozirenden Wolf und ſeine Genoſſen, 
die ſich vergeblich bemühten, aus dem Gedränge herauszukommen. 
Erſt mit Hüfe dreier Sſcherheitswachmänner konnten fie ſich Bahn 
brechen und ſchritten der engen Färbergaſſe zu. Hier wendeten ſie 
um, ſchwenkten die Hüte und riefen: „He ismarck! 
Heil Schönerer!“ Die Menge ſtürmte ihnen nach, und nur 
der Bedeckung der drei Wachmänner hatte es Wolf zu danken, daß 
er mit gelinden Stockhleben davon kam. An der Mündung in die 
Wipplinger Straße ſperrte die Polizei die Färbergaſſe ab, wo⸗ 
bei es jedoch zu heftigen Konflikten kam. Mehrere Burſchen wur⸗ 
den in Haft genommen jund auf das Kommiſſariat geführt. 
Die Antiſemiten hatten unterdeſſen betrunkene Individuen auf den 
Platz dirigtri, die jedoch, bevor fie noch in Aktion treten konnten, 
von der Wache entfernt wurden. Nun kam Wolf zum zweiten 
Male auf den Hof, diesmal mit verſtärktem Anhange von 
Studenten und Turnern. Mit höhniſchen Blicken muſterte er die 
Wähler, und als wieder „Hoch Bismarck“⸗Rufe erſchollen, ſtürzte 
eine dichte Menge auf die deutſch⸗nationalen Antiſemiten los. Als⸗ 
dald wurde Wolf gefaßt, und er wäre beinahe gelyncht worden, 
wenn der Revier⸗Inſpektor und etwa stwonsig bhandfeſte Feuerwehr⸗ 
leute ſich nicht ins Mittel gelegt hätten. Wolf, der aus dem Men⸗ 
ſchenknäuel förmlich herausgeriſſen werden mußte, wurde in den 
of der Feuerwehr-Kaſerne gebracht, wo er ſich von den erlittenen 
chlägen bald erholte. Seine Genoſſen hatten, ſchon zu Beginn 
der Kellerei ihren Führer im Stiche laſſend. das Wette geſucht 
Bald nach der geſchilderten Scene erſchten Dr. Kronawetter, 
der unter ſtürmiſchen Hochruſen zum Komitee⸗Lokale geleitet wurde. 
Inzwiſchen begann das Skrutinium. Als es um 5 Uhr be: 
kannt wurde, daß Dr. Kronawetter bereits die abſolute Majorität 
hatte, brachte ihm die Menge, die auf etwa 1500 Perſonen ange- 
wachſen war, eine begeiſterte Ovation dar. Dr. Kronawetter zeigte 
ſich am Fenſter des Komitee⸗Lokales, die Am Hof angeſammelten 
Wähler ſchwenkten die Hüte und brachen immer aufs Neue in 
Hochrufe aus. 8 
Nachdem das Geſammtreſultat im alten Rathhauſe verkündet 
worden war, wiederholten ſich die Ovationen für Dr. Kronawetter. 
Vom Rathhauſe zogen die Wähler in geſchloſſenen Reihen auf den 
Hof und ſchrien ununterbrochen „Hoch Kronawetter!“ Plötzlich 
ertönte im Hintergrunde der Ruf: „Nieder mit Kronawetter!“ 
Augenblicklich ſtürzte die Menge auf den vermeintlichen Oppoſitions⸗ 
rufer und prügelte ihn durch. Man hatte einen Unſchuldigen ge: 
troffen, während die Antiſemiten unter den Rufen: „Hoch Lueger! 
och Vittinghoff!“ abzogen. Schließlich räumte die Polizei den 
dan und die fortſchrittlichen Wähler zogen durch die Stadt zum 
abliſſement Ronacher, wo eine Siegesfeier ſtattfand. 


Frankreich. 

»Mit Bezug auf Don Carlos wird im Pariſer „Figaro“ 
vom 1. Oktober gejagt, er habe erklärt, „daß er auf die franzöſiſche 
Königstrone nicht Verzicht leiſte“. Nun hat aber Don Carlos in 
allen ſeinen Briefen während des letzten Jahrzehnts, in allen von 
ſeinen Beauftragten gehaltenen Reden ſtets betont, „daß er weder 
für ſich noch für ſeinen Sohn Anſprüche auf den franzöſiſchen Kö⸗ 
nigsthron erhebe.“ Der jetzigen Sinnesänderung liegen zwei Ver⸗ 
anlaſſungen zu Grunde. Die erſte beſteht darin, daß der Ausfall 
der ſpaniſchen Provinzialwahlen eine Niederlage für 
die carliſtiſche Sache ergeben hat — zwanzig Carliſten und 620 

egtexungsanhänger. Die zweite Veranlaſſung hängt mit der von 
Don Carlos den franzöſiſchen Legitimiſten 8 beobachteten 
Haltung zuſammen. Sein ihnen ertbeilter Rath, ſich der Repu⸗ 
blik anzuſchließen, hat in fo hohem Grade das Mißfallen 
der Carliſten erregt, daß drei in Barcelona, Lerida und Pampe⸗ 
tona gehaltene Carl'ſtenverſammlungen den Beſchluß faßten, von 
Don Carlos den Verzicht auf ſeine Thronanſprüche zu Gunſten 
Don Jaime's zu — Und da Don Jaime trotz ſeiner 
23 * notoriſch unzurechnungsfähtg iſt, jo haben die carliſti⸗ 
ſchen Parteiführer die Einſetzung der Regentſchaft der Herzogin 
von Madrid auf Grund eines Präzedenzfalles des Königreichs 
m vom Jahre 1392 11 1 Das hat Don Carlos aber im 

n Zorn mit den Worten verweigert: „Ich werde 5 — 

Fre rankreich wenden“. Es fragt ſich nur noch, o 
ankreich an dem Spaße Gefallen findet. 


Polniſches. 
u Poſen, den 12. Oktober. 

: 8 „Macieiowka's“ ſchweigt ſich heute der 

1. nicht beta, ‚MUS und beweift dadurch daß ihm die Wirtich⸗ 
1 bt der „Kuryer „woher dieſelben den Namen haben. Dagegen 
e 5 Grafen Mag n.“ an, dleſelben ſeien nach dem ver⸗ 
or ischen Patrioten ung 28, (Mace!) Mielzunski. dem bekannten 
olniſ ie eine ſchüter der Künſte und Wiſſenſchaften, 
ge Se ben Essen Den e nach dem Muſter, wie dieſelben 
(tm, Bazat) angefertigt werden, a ee lane 
. Der frühere Staatsd Lizak in Berlin ift, wie 
volniſche Zeitungen mittheilen, vom Fürſtöſchof von Breslau be- 
auftragt worden, in dieſer Woche ſich nach der Nieder Lauſitz zu 
begeben, um bei den dortigen poluiſchen Bergleuten und Arbeitern 
die Seelsorge zu üben; nächſten Sonntag wird derſelbe in Senften⸗ 
berg, welches meiſtens von proteſtantiſchen Wenden bewohnt wird 
die Beichte entgegen nehmen und Gottes dienſt abhalten. E 
Ad. Gegen die okkultiſtiſchen Vorträge des Dr. Czynski 
mit bypnotiſchen und ſpfritiſtiſchen Verſuchen hatte ſich ſehr ent⸗ 
ſchleden der Propſft Dr. Wartenberg in einem vom „Kuryer Pozn.“ 


gebrachten längeren Artikel ausgeſprochen; trotzdem hat in Oſtrowo 
Dr. Czyliski, welchen von dem dortigen St. Vinzent⸗Verein em⸗ 
pfohlen war, einen Vortrag gehalten. Der „ Kurper Pozn.“ erſucht 
nun die katholiſchen Geiſtlichen, namentlich in den kleineren 
Städten, durch ihren Einfluß das Publikum davon zurückzuhalten, 
an Ben ſehr verdächtigen Experimenten des Dr. Ezynäft theil⸗ 
zunehmen. 


Lokales. 


Poſen, 12. Oktober. 

* Die Haus liſten zum Adreßbuch für 1893 werden 
in dieſen Tagen ausgetragen werden. Wir wollen ſchon jetzt 
darauf aufmerkſam machen, daß es ſich im eigenen Intereſſe 
des Publikums empfiehlt, die Eintragungen in die Liſten recht 
genau und vollſtändig zu macher. 


ng. In der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für die Provinz 
Poſen hielt am Dienſtag Abend Herr Oberlandesgerichtsrach Dr. 
Meisner einen Vortrag über „die Rechtspflege im Netze⸗ 
diſtrikt vor der preußiſchen Beſitznahme“. Nach⸗ 
dem der Vortragende in einigen einleitenden Worten als das 
Quellenmaterial, aus dem er geſchöpft habe, die Protokolle bezeich⸗ 
net hatte, welche der Geheime Oberfinanz⸗, Domänen⸗ und Kriegs: 
rath v. Brenkenhof bei der Beſitznahme über das vorgefun⸗ 
dene Inventar hatte aufnehmen laſſen, ging er zunächſt zu einer 
allgeweinen Schilderung der Verhältniſſe im Netzediſtrikt über. 
Derſelbe lag bei der Beſitzergreifung durch Preußen furchtbar da⸗ 
nieder, die Städte und Marktflecken lagen öde, die Häuſer waren 
ſchlecht gebaut, theilweiſe fanden ſich vollkommen wüſte Stellen 
vor. Die damals bedeutendſte Stadt des Netzediſtrikts, Schönlanke, 
hatte 2209 Einwohner, Bromberg war vollſtändig verfallen und 
mußte erſt aus dem Schutt gezogen werden. Der Magiſtrat und 
die Gerichtskollegien beſtanden größtentheils aus Ackerbürgern, von 
denen wanche kaum leſen und ſchreiben, manche auch dies nicht 
einmal konnten. Einige Städte hatten an ihrer Spitze einen 
Bürgermeiſter, den „Präſidenten“, und daneben noch einen zweiten 
Bürgermeiſter, den „Vizepräſidenten“, außerdem noch eine Anzahl 
„Senatoren“. Die a der Behörden und die Organiſation 
derſelben war nach deutſchem Recht erfolgt. In den Städten galt 
Magdeburgiſches Recht, aber es fehlte eine tüchtige . b 
für welche eine ſolche Organiſation berechnet war. Die Wahl der 
Beamten erfolgte meiſt auf 1 Jahr, mitunter auch auf 3 Jahre, die 
Beſtätigung erfolgte durch den Staroſten oder in den Mediatſtädten 
durch den Grundherrn. Die Gerichtsbarkett der Städte erſtreckte 
ſich indeſſen nur auf die Bürger, nicht auf den Adel und auch nicht 
auf die Juden. Einzelne gerichtliche Funktionen waren jedoch 
Sache des Magiſtrats. Ein Unterſchied zwiſchen Raths⸗ und Ge⸗ 
richtsſachen iſt vielfach gar nicht herauszufinden. Die Kompetenz 
der Stadtgerichte erſtreckte ſich im Allgemeinen auf Kriminalſachen, 
Teſtaments⸗ und Vormundſchaftsſachen und . ivilrechtliche 
Sachen, während kleinere Injurienſachen dem ale unter⸗ 
ſtanden. Die Staroſteigerichte und in den Mebdiatitädten die 
Grundherrſchaft waren die höheren Inſtanzen. Eine Rechts⸗ 
kenntniß war bei den Richtern nicht vorhanden; das Recht 
wurde jo geſprochen, „wie es Gott in die Gedanken gab.“ 
Das Verfahren vor dem Stadtgericht war durchaus formlos, die 
Verhandlungen waren durchweg mündlich, ſelten fanden Eintra⸗ 
gungen ſtatt. In vielen Städten gab es überhaupt keinen Stadt⸗ 
ſchreiber und, wo es einen gab, war derſelbe gewöhnlich ein Hand⸗ 
werker. Derſelbe bezog auch kein feſtes Gehalt, ſondern einen An⸗ 
theil an den Gebühren, welche aber meiſtens ſo gering waren, daß 
ſie nach den Sitzungen gleich vertrunken wurden. In einigen 
Städten fehlte überhaupt ein Rathhaus oder daſſelbe war in ſo 
miſerablem Zuſtande, daß die . in Privathäuſern ſtattfinden 
mußten. tadtarchive gab es nicht, ſondern nur Laden, in 
denen die Urkunden, die Magiſtrats⸗ und Gerichtspapiere enthalten 
waren. Vermögen befand ſich nicht im Beſitz der Städte, weshalb die⸗ 
ſelben auch keine Kämmereiverwaltung kannten. Die laufenden Aus⸗ 
gaben wurden durch Repartitionen beſtritten — Die Gerichtsbarkeit 
über Adlige und Juden unterſtand den königlichen Gerichten, den 
Grod- oder Schloßgerichten, welche unter einem Staroſten ſtanden. 
Solche königlichen Schloßgerichte befanden ſich in Bromberg, Deutſch⸗ 
Krone, Nakel, Inowrazlaw, Kruſchwitz und Exin Die Beſitznahme 
des Diſtrikts „diesſeits der Netze“ erfolgte in den Jahren 1773 
und 1774, im Jahre 1775 erfolgte die Huldigung von Inowrazlaw 
und des Bezirks von Powidz; der letztere wurde indeß von 
Preußen, da Komplikationen mit Rußland zu fürchten waren, 
wieder a Auf dem Lande übten die Gutsherren faft 
unbeſchränkte Gewalt aus durch die ee dne dieſelbe 
lag ſehr im Argen. In den Städten galt ah eburgiiches Recht, aber 
die Strafbeſtimmungen waren meift vollſtändig veraltet; es exiſtirten 
zahlreiche Geldſtrafen, welche nach einem längſt nicht mehr gelten⸗ 
den Münzfuß feſtgeſetzt waren, die ganze Rechtſprechung trug 
den Charakter abſoluteſter Willkür. Ert gegen das Ende der Re⸗ 
publik wurden einzelne heilſamere Beſtimmungen eingeführt. 
So wurde im Jahre 1768 ein Geſetz erlaſſen, daß die 
Tödtung von Gutsunterthanen ebenſo beſtraft werden ſollte, wie 
die Tödtung von Adligen: bis dahin war der Mord eines Guts⸗ 
unterthanen nur durch Geldbußen geſühnt worden, welche an den 
betreffenden Grundherrn, deſſen Unterthan der Getödtete war, ge⸗ 
zahlt werden mußte. Das polniſche Recht befand ſich in wirrer 
Unordnung und ein ſubſidiäres Recht gab es nicht. Das römiſche 
Recht genoß zwar eine bedeutende Autorität, vermochte aber nicht 
ſo einzudringen, wie in Deutſchland; im weſentlichen diente es nur 
dazu, die Privilegien des Adels feſtzuſtellen. Um den Grundbeſitz 
des Adels in der Familie zu erhalten, hatten die Töchter an der 
Erbſchaft des Grundbeſitzes keinen Antheil, ſolange ein anderes 
Kind oder eine Deſcendenz deſſelben exiſttrte. Als Entſchädigung 
wurde häufig ein Brautſchatz ausgeſetzt, welcher indes ganz der 
Willtür des Vaters anheimgeſtellt war und jedenfalls nicht mehr 
als ein Viertel des Vermögens betragen durfte; ein Pflichttheil 
ſtand den Töchtern nicht zu. Wenig geſchützt war auch die Ebe⸗ 
frau, welcher kein Erbrecht zuſtand. Indes trat ſtatt des Geſetzes 
die Sitte mildernd und ergänzend ein und gewöhnlich wurden 
e den Ehegatten Gegenvermächtniſſe abgeſchloſſen. Auch der 
ogenannte Brautſchatz mußte auf ſchuldenfreten Gütern ſicherge⸗ 
ſtellt werden und das Verfügungsrecht des Gatten über denſelben 
war äußerſt beſchränkt. — Die Stellung der n war 
ſehr verſchieden. Das deutſche Recht räumte den kolonſſirten 
Dörfern weitgehende Privilegien ein, welche jedoch durch die Grund⸗ 
herren ſehr elngeſchränkt waren. Ganz rechtlos waren die Guts⸗ 
unterthanen, welche auch zivilrechtlich kein Verfügungsrecht über 
ihr Inventar hatten und dem Gutsherrn auf Gnade und Ungnade 
ausgeliefert waren. Wenn thatſächlich ein Vererben des Grund⸗ 
beſitzes durch Generationen hindurch vorkam, fo lag dies in den 
natürlichen Verhältniſſen begründet, zu Recht beſtand dieſelbe 
keineswegs. Hierin wurde erit durch die preußiſchen Geſetze ein 
Wandel g Die Gutsunterthänigkeit wurde nicht abge⸗ 
ſchafft, aber die Laſten wurden normirt, die Höhe der Ar⸗ 
bettslöhne und die Länge der Arbeitszeit feſtgeſetzt, zunächſt 
allerdings nur für die Staatsdomänen, aber den Grund⸗ 
berren wurde aufgegeben, mit ihren Unterthanen binnen Jahr und 
Tag Verträge abzuſchließen. Kämen dieſe nicht zu Stande, jo 
ſollten nach den Verhältniſſen der Domänenbauern Feſtſetzungen 


getroffen werden. Die Lage der Domänenbauern war eine weſent⸗ 
lich beſſere als die der Gutsunterthanen. Auf den polniſchen Staats⸗ 
domänen gab es keine Gutsunterthänigkeit und die preußiſche Ver⸗ 
waltung beging einen Irrthum, wenn ſie trotzdem für dieſe Bauern 
normirende Beſtimmungen aufitellte. Allerdings liegt dies haupt⸗ 
ſächlich daran, daß 1774 die Verhältniſſe noch nicht genügend be⸗ 
kannt waren. Was die Vollſtreckbarkeit der gerichtlichen Urtheile 
betrifft, ſo war dieſelbe ſchwer zu erlangen. Dieſelbe war Aufgabe 
der Grodgerichte, aber da dieſe nur einige Male im Jahre zuſam⸗ * 
mentraten, ſo war ſie ſehr weitläufig. Man griff daher gewöhnlich 5 
zur Selbſthilfe und ergriff durch den ſogenannten „Einritt“ 1 
Beſitz. Ebenſo gab es keinen Konkursprozeß, ſondern nur ein 9 
Prioritätsverfahren. Neben den Staroſteigerichten gab es noch 
Landgerichte, iudicia terrestria, welche jedoch durch die Grod⸗ Dr, 
Pau ſehr in den Hintergrund gedrängt waren. — Während die 7 
Magtiſtrats⸗ und Stadtgerichte ein ſehr formloſes Verfahren hatten, 
war das Verfahren der königlichen Gerichte im Gegenſatz dazu ſehr Ä 
formell und es wurde das materielle Recht durch die Formalien 1 
leicht zu Fall gebracht. Nach Erledigung der Formalien fand u 
ſchließlich ein mündliches Verfahren ftatt, bei welchem die Anwälte 
vor Gericht erſchienen und ihre Sache vortrugen. Das Gericht . 
entſchied darauf nach einer etwa erforderlichen Beweisaufnahme. 
Dieſes Gerichtöverfahren anzugehen war ſehr ſchwer; die Sporteln 
waren gering, aber die Beſtechlichkeit ſpielte bei den königlichen 
Gerichten eine große Rolle. Daher konnten bei der Uebernahme des 
Landes durch die preußiſche Verwaltung die bisherigen . 
tungen und Perſonen nicht beibehalten werden und es konnte nicht 
durch eine einfache Reform eine Beſſerung herbeigeführt werden, 
ſondern es mußte alles neugeſchaffen werden Friedrich der Große 
hat perſönlich ein großes Verdienſt um dieſe Neugeſtaltung. 22 
Er handelte auch hier nach dem Grundſatze: „Ich liebe eine gute 
uſtizverwaltung; denn ſie bildet das Glück der menſchlichen 74 
eſellſchaft“. Be 
Nach einer kurzen Debatte dankte der Vorſitzende der Geſell⸗ 5 
ſchaft. Staatsarchivar Dr. Prümers dem Vortragenden für 
ſeine intereſſanten Ausführungen und theilte ſodann das Reſultat 
der von der Geſellſchaft im Jahre 1890 vexanſtalteten Preisaus⸗ 
ſchreibung für die beſte Arbeit aus dem Gebiete der Geſchichte 
Großpolens mit. Das Preis richterkollegium hat beſtanden aus den N 
erren Staatsarchivar Dr Prümers Gymnaſialdirektor Dr. 72 
einertz, Oberlandesgerichtsrath Dr Meisner, Regierungs⸗ 7 
rath Skladny und Geh. Regierungsrath Prof. Dr. Roepell 2 
in Breslau. Von den drei eingelaufenen Arbeiten behandelte eine 1 
die Geſchichte der evangeliſchen Parochien in Großpolen, eine 85 
zweite die Geſchichte der Kunſt und des Kunſthandwerks in Groß⸗ Fr; 
polen; beiden konnte trotz mancher 1 7 der Preis nicht zu⸗ 5 
erkannt werden. Die dritte Arbeit, welche die Verhältniſſe des FR: 
Netzediſtrikts bei der e Beſitzergrelfung behandelt, erhielt * 
den ausgeſetzten Preis von 1000 Mark, der Verfaſſer x 
iſt Herr ax v. Beheim⸗ Schwarzbach, Direktor des 2 
Pädagogiums Oſtrau bei Filehne. 9 


Penſions ⸗Zuſchußkaſſe. Dieſer Tage zirkulirt ein Sta⸗ 
tutenentwurf zu einer zu gründenden Penſionszuſchuaßkaſſe für 
Beamte und deren Hinterbliebene zur Anſicht bei vielen Staats⸗ 
und Kommunalbeamten. Der gewiß berechtigte Wunſch, einſt nach 
ſeiner Penſtontrung nicht nur , des bisher bezogenen Gehaltes, 2 
ſondern möglichſt ebenſoviel auch weiterhin zu beziehen, ſowie dee 
allen drohende Möglichkeit, eng (in Folge Krankheit pp.) mit * 
einem noch niedrigeren Bruchtheile des Gehalts eventaell 
einmal penſionirt zu werden, läßt die Realiſirung des oben ge⸗ 
nannten Unternehmens nur dringend wünſchenswerth erſcheinen, 
zumal auch in dem vorliegenden Statutenentwurfe der Wittwen 
und Waiſen verſtorbener Beamten vorſorglich gedacht iſt. Nach 
dem Statutenentwurfe ſoll die 125 gründende Kaſſe den in Penſion 
tretenden Beamten einen jährlichen Zuſchuß zu ihrer Penſion 
bieten, der die in Wegfall kommende Quote des bisher bezogenen 
Gehalts zum größten Theil ausgleicht. Ein ſolcher Zuſchuß ſoll 
aber nicht nur den penftonirten Beamten, ſondern auch den 
Wittwen und Waiſen verſtorbener Kaſſenmitglieder zufließen. jo 
daß für dieſe eine ſolche Kaſſe geradezu eine Wohlthat würde. 
Zumal für die Lehrer an den Volksſchulen, deren Wittwen bisher 
nur eine Wittwenpenſion von 250 Mark nebſt winzigen Waſſen⸗ 2. 
geldern in Ausſicht ſteht, hilft das vorliegende Projekt einem drin⸗ Be 
genen Bedürfniß ab. Iſt doch vorläufig auf eine größere Sicher⸗ * 
tellung der Familie eines ſolchen nach ſeinem Tode nicht zu hoffen. 7 
Um fo mehr muß es deren größtes Beſtreben fein, ihre Lieben 
vor etwaiger Noth auf dem Wege der Selbſthilfe zu bewahren. 
Nicht viel andere Ausſichten haben aber wohl auch die Wittwen Br 
und Waiſen der anderen Subaltern⸗ und Unterbeamten. Daher 2 
kann ihnen wie den Lehrern allen nur empfohlen werden, ſich mit 
dem Entwurfe bekannt zu machen und ſich zuſammenzuſchließen * 
wecks Realiſtrung der in dem Entwurfe niedergelegten Idee. € 
Aber iſt er ja nur Entwurf, der den Wünſchen entiprechend * 
abgeändert reſp. erweitert und jo allen berechtigten und mög⸗ - 
lichen Wünſchen entſprechend geſtaltet werden kann. Nähere Aus⸗ 2 


kunft bezw. Zuſendung eines Statutenentwurfs beſorgt gern der 34 
Rendant Reitter zu Birnbaum (Prov. Poſen), der auch die Durch! 
führbarkeit jener Idee kalkulatoriſch feſtgeſtellt hat. 5 


(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) u 


Telegraphiſche Nachrichten. 1 


Berlin, 12. Okt. (Privat⸗Telegramm der „Poſ : 
Ztg.“! Der „ZReichsanz.“ veröffentlicht die Ergebniſſe der 
Veranlagung der neuen Einkommenſteuer für 1892/93. 4 
Der Geſammtertrag der Veranlagung beträgt bei 243786 
Zenſiten 1 248 428 481 Murk. Das iſt gegenüber dem Vor⸗ 
jahr ein Plus an Zenſiten von 440 248, an Einkommenſteuer 
von 45 248 021 Mark. Daran ſind die Aktien⸗Geſellſchaftenn, 
Genoſſenſchaften u. ſ. w. mit 10 056 743 Mark betheiligt. 


Die Einbringung der Militärvorlage im Bundes 
rath verzögert ſich deshalb, weil eine nochmalige Ueberarbeitung 
des Zahlenmaterials ſtattfindet. 8 


Berlin, 12. Ott. Wie die „Nat.⸗Ztg.“ meldet, ift heute 
früh zu Glion am Genferſee Lothar Bucher geftorben. {ie 


Wilhelmshaven, 12. Okt. Dem Vernehmen nach it 
Kontreadmiral Köſter zum Vize⸗Admiral ernannt, die Kapie 
täne zur See Hoffmann und Aſchenborn find zu Kontre- 
Admtralen befördert, letzterer unter Ernennung zum Marine. 
Inſpekteur. 

Newyork, 11. Okt. Auf der hieſigen Hochbahn fand 
geſtern Abend ein Zuſammenſtoß ec Züge ſtatt, bei 
welchem dreizehn Perſonen ſchwer, zahlreiche andere Perſonen 
leicht verwundet wurden. 


Tamilien-Machrichten. WE 


Wir bringen unjeren 
Mitgliedern die Trauer- 
kunde, daß unſer lang⸗ 
jähriges, treues Mit⸗ 
glied, Herr [14771 


Hugo Stern 


am 9. d. M. nach ſchwe⸗ 
rem Leiden aus dem 
Leben geſchieden iſt. 
Das warme Intereſſe 
für men Beſtrebungen, 
der Verblichene bis 
an ſein Ende zu fördern 
ſtets bereit war und be⸗ 
ſonders die treuen Dienſte 
während ſeiner Thätig⸗ 
keit als Vorſtandsmit⸗ 
glied ſichern ihm ein 


dauerndes Andenken bei 


uns. 


Berlin, 
den 12. Oktober 1892. 
Der Vorſtand. 


Dankſagung. 


Für die ag Beweiſe 
der Liebe und Theilnahme 
ſowie der Blumenſpenden 
bei dem Begräbniſſe meines 
lieben Mannes, des Steuer⸗ 
beamten 14800 


Gustav Sommer, 


beſonders dem Herrn Paſtor 
Springborn für die troſt⸗ 
reichen Worte am Grabe, 
dem Geſangverein „Lieder⸗ 
kranz“ für den erhebenden 
Geſang und den Beamten 
des Königl. Haupt⸗Steuer⸗ 
Amts ſage ich hiermit mei⸗ 
nen innigſten Dank. 
Die tieftrauernde Wittwe 


Answärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 
Verlobt: Gerta Gräfin von 
Schweinitz und Krain Freiin von 
Kauder mit Hrn. Lieutenant Edo 
Kracker von Schwartzenfeldt in 
Groß⸗Sürding. Fräulein Käthe 
Mathien in Charlottenburg mit 
Hrn. Apothekenbeſitzer Dr. Fran⸗ 
cois Vite in Gräfenhainichen. 
Verehelicht: Herr Pr.⸗Lieut. 
ans von Wedel mit Fräulein 
ertrud von Gühlen in Magde⸗ 
burg. 
Carſtanjen in Elberfeld mit Frl. 
Laura Königer in Düſſeldorf. 
Sn Lieut. Heinke mit Fräulein 
iin Frank in Breslau. Herr 
Gymna aſtal⸗ Lehrer A. 1 — 
mit Frl. Frida Müller in Berlin. 


ger Oscar Holz mit Frl. Marie M. 5.50, d 


ünnich in Berlin. Herr Jo⸗ 
Heide Nürnberg mit Frl. Anna 

ethge in Berlin. Herr Fritz 
Kuhne in Köpenick mit Fräulein 
Margarethe 9 4 in Berlin. 

Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Redakteur Herm. Schumacher in 
Witten. Herrn Dr. Strauch in 
Stettin. Hrn. Guſtav Grabe in 
Berlin. Herrn Max Schulte in 


Berlin. Hrn. Milit. Int Aſſeſſor (Grab 


Schmidt in Münſter. 
ine Tochter: * Konſul 
Max Biermann in Apia. 
Geſtorben: Herr Reichsbe⸗ 
vollmächtigter für Zölle und 
Steuern, Oberregierungsrath, 
Ritter pp. Dr. Hermann Schaller 
in Köln. Herr Johann v. d. 
eiden in Kaiſerswerth. Herr 
ofeſſor Dr. Arnold Gädeke in 
Rechtsanwalt 


resden. Herr 


180 Kuhlmann in Hamburg. 

Rentier Ignaz Klein in 
ain Hr. Emil Johow in 
Berlin. 


ae e 


Donnerf 
Auf vielſeitiges 
aus Lon 


lan 


Hau 
Luſtſpiel in 4 Akt. 8 © Arronge. 
Freitag: Columbus. 
Schauſp. in 5 Akt. und 1 Vorſp. 
von Wolff. 14791 


Täglich friſche Fal. & 


im Aa Halbdorfſtr. 4 8 


Hr. Reg.⸗Baumeiſter Max 14 


Vein junger Kaufleute. 


wre 15. Oktbr. 1892, 
aud 8¹ 
im Stem ſchen Saale: 


Vortrag des Herrn Pro⸗ 
feſſor Dr. Brieger - 
Halle: 

„Epik u 
Seto bent Herr 
Hieſige Nichtmitglieder haben 


keinen Zutritt. 
Der Vorstand. 


Von heute ab 
ſowie jeden Donnerſtag: 


Eisbeine. 
1489 Kretschmer. 
Heute ſowie jeden 
Dounerſtag. 
E Eisbein. & 
Albert Dümke. 


Eisbeine. 


14799 J. Kuhnke. 
Donnerſtag, den 13. October 


Wurſtabendbrod 


wozu ergebenſt einladet 


Adolph Goerlt, 


Schwerſenz. 14793 


Dominium Wielkie liefert 
14437 


Speiſekartoffeln, 


den Zentner für 2,00 Mark 
fret in's Haus. Kochproben liegen 
aus und Beſtellungen werden ent⸗ 
gegengenommen bei 
Gebr, Boehlke, 
St. Martin 33. 


Geldſchränke 


mit Stahlpanzer in größter Aus⸗ 
wahl gut und billig empfiehlt 
4473 R. Elkeles, Neueſtr. 1. 


Echt Aftrachaner Caviar, 


ge und großkörnig, anerkannt 
eſte Qualität, verſendet das 
Bruttopfund, inkl. Büchſe, für 
. 5.50, das Nettopfund exkl. 
1 für M. 6.50. 14502 
B. Persieaner in Myslowitz, 
Ruſſiſche Cigarretten, Thee und 
Caviar⸗Niederlage. 
er offerire jorafüitig ge⸗ 
wäh 14638 


einite Tafeltrauben 
gegen Kaſſe od. Nachnahme von 

3,75 die Poſtkiſte franko jeder 
F. J. 
räbe, Naumburg a. / S. 


Poſtſtation Deutſchlands. 


9 „ 


= a * 
8 11 
2 m 5 8 
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= SER: 
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22325 
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= 8 ie 
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ühlhauser Geld-Lotterie 
Hauptgewinn: 


„ Million M. baar. 


Ziehung: 


unwiderrufl. 26. u. 27. Oct. er. 


Ganze Originalloose à 6 M. Halbe Originalloose à 3 M. (Porto una Liste 


J. Eisenhardt, Berlin L., Kaiser Wilhelmstrasse 49 u. Neustrelitz, 


Nur einige Tage in Poſen. 


m dem Vohn' icen, Blake 


vor dem Berliner Thor. 
Eröffnung Donnerſtag Nachm. 5 A. 


Pablos Kanoplifum | 
und Liliputaner⸗ Ausſtelung EU | 


iſt hier eingetroffen und täglich von Nachmittags 
3 Uhr an geöffnet. 10 
Im Panoptikum viele Neuheiten; u. A.: die 
Darſtellung der Cholera, die Entwickelung des Cholera⸗ 
oder Komma-⸗Bazillus, ſowie fortwährendes Auftreten IN 


der Liliputaner 14787 I 
Ermwachiene 20 Pf., Militär ohne Charge und 


Kinder 10 Pf. u 
Alles Nähere durch Plakate an den Anſchlagsſäulen. 


Streiter's Hötel Garni, 


Victoriastrasse 25, 


B00 gelegen, direkte F Hausdiener a 
Bahnhof. Zimmer von 1 Rm 
Kräftiger Mittagstisch Pon 12 bis 3 Uhr, 
en. Beilage, Braten, Kompott 60 Pf. 
Ausſchank und General⸗Vertrieb des berühmten 


Höcherl Bräu. 


RNeueſtes Caramboule- Billard von Profeſſor 
Peyrand Rudolphe, Paris. 


I Atelier für elegante Herten + Garderobe. 
Max Cohn jr., Poſen, Markt 67. 
BET” Gegründet 1867. 


Zur Herbit- und Winter⸗Saiſon größtes ie 
ss und 


E prakkiſchſter Neuheiten! 2 2 


BR Zeitverhältniſſen Rechnung W ſind 
die Preiſe entſprechend reduzirt, ohne Einfluß auf 
bekannt eleganteſte 


und ſolideſte Ausführung. 


Für ſtrengſte Reellität birgt mein 


2 jähriges Renommee. 
Max Cohn jr., Poſen, Markt 67. 


ie Lager waſſerdichter ere 
ei Er 0. e ee Mäntel. 


re 


“nadnof = 13095 
wphung qun WpauvuıpD u mapagnatG 


rom == Maaß 3 5 — 
Garantie des Gutſitzens prompt effektuirt. 


regen) 
3 ale H. unD no RHEUMATISMUS 3 
5 durch den LÄQUEUF aa PÄÜNRN te vers LADILLE 7 
© onen. Phe Bader ente Aud Leine Gehenmmnittel, Das Rocapt It 5 
7 veröffentlicht mit der Analyse und der Approbation von M. Ossıan HENRY, 
dem berühmten Chemiker an der Academie zu Paris, 
3 
Paris, F. Comar, 28, rug St-Glaude- 2 
und in allen besseren — 
Oe 
aus der Fabrik von A. L. Mohr in Bahreufeld bei 
Ottenſen, welche nach dem Gutachten des Gerichts⸗Chemikers 
Herrn Dr. Biſchoff in Berlin denſelben Nährwerth und 
Geſchmack beſitzt, als gute Naturbutter, empfehlen bei jetzigen 
hohen Butterpreiſen als vollſtändigen und billigen Erſatz für 
feine Butter, ſowohl um auf Brod geſtrichen zu werden, als 
zu allen Küchenzwecken, Pf. 14781 
— ie 80 IE 
E. Lützkendorff. 
Tobias Levy. 
% G. Miczynski. 
Rudolph Chaym. J. N. Pawlowski. 
Ir. Domagalski. Leopold Placzek. 
M. Dummert. Julius Placzek & Sohn. 
Alfons Freundlich. Herm. Reinke. 
obert Fabian. K. Rekoſiewicz. 
Simon Gottſchalk. Schultz. 
„Glabiſz. Adolph Schwinger. 
Gebr. Krayn. . Waſſermann & Sohn. 
Max Krayn. Paul Weich. 
Eduard Krug & Sohn. 


! WEIDEN N DEE ER EN 


daß ich mein 


Dem n Publikum hierdurch die ergebene Mittheilung, 


Herren⸗ ee 


nach 


Alter Markt Nr. 


in der Nähe der Pfitzner ' ſchen Konditorei * habe, und 
empfehle zugleich mein auf das reichhaltigſte ausgeſtattetes Lager 


auch in fertigen Sachen. 


St. Murkowski, 


Beſtellungen werden prompt und zu 
n Preiſen ausgeführt. 2 & 


Hochachtungsvoll 
. Goderski, 


Alter Markt 8. 


| Biqneur-Fabri, Wein-, Bier 1. a Handlung. 


Poſen, Langeſtr. 3. 


ff. Himbeer⸗ Limonade à Flaſche zu 1,50, 1.20, 0,80, 0,60 u. 0,45 Pf. 


Cognae a Liter von 1,30 bis 10,50 Mk. 
ranz. Champagner a Flaſche 4,00 „ 10,00 „ 
eutſch. Div. 1.70 „ 4.00 


Diverſe Siauenze u. Weine zum Engros⸗Preiſe. 


5 San 
50 „ Biliner 
liefert franko Haus excl. Glas. 


50 Fl. Kul eie er Bier zu 6,0 und 7,50. 


3,50 4,00. 


” " 


14014 


2000bis 2500 M. jährl. Nebenverdienst 


können solide Personen jeden Standes bei einiger Thätigkeit 
ırwerben. Offerten u. L. 2009. beförd. Rudolf Mosse, Berlin SW 


Magdeburger Sauerfraut, 
Seufgurken, Pfeffergurken 
empfing und . 
die Handlung 


Gebr. Boehlke, 


Ein gebr. gut erhalt. 


Kaffee⸗Kugel⸗Brenner 


iſt billig zu 1 Näh. 
in der Exp. d. Bl. 14707 


Neueste Badeeinrtg. Preis 38 Mark. 
L. Weyl, Berlin 14. Zeichn. eto. gratis. 


Echte friſch 
1 tt 
diele Sprott, 955 


ca. 300 St. ca. 5-6 M., ½ K. 
ca. 3 M. Bütlinge, Bei ca. 


Ey St. ca. 2%, N 1 7 . 
euer extra 
Ural⸗ 0 av i ar 2 


Pfd. 3¼ M., 8 Pfd. 27 M 
Astrach. Marke 4 M. 8 Pf. 31 M. 
Norw. Frühst,-Heringe i. Remoul.⸗ 
1 4 Lit.⸗Doſe 5 M., ½ D. 

3 Me. offerirt gegen Racnabme 
E. Gräfe, Ottensen. (Holt. 


.... ̃ a NE 
bei vers — 
Fondurango⸗ Wein sener 
enleiden ärztlich empfohlen. 
epſin⸗Eſſenz W orschri 
igkeit) er: rift des 
tof. sine o 
mi ne 
— (Toniſches Alb. 
2 rs Smpfobien 


18 ee role: 75 Pf. 12 
ade Apo v. 6 Fl. 1 Fl. Naß 
Matt u 


Rothe Apot befe,; Breiteſtr.⸗ Exe 


Cigaretthülsen, 
patentirt, ohne jeglichen Kleb- 
stoff mechanisch aus feinstem 
französischen Velin und Mais- 
Papier hergestellt, liefern an Ci- 
garettenfabrikanten in jeden, Po- 
sten, Grösse und Stärke, mit u. 


ohne Golddruck, prompt u. billig W 
Fernbach & Meyer, 
Berlin, Brunnenstr. 139. 


— SD eat a = 


Kehle aue Naunkncdet 


in vielf. anerk. hochf. Qualitä 

verſ n. a. Ländern die Salzwe 

deler Baumkuchenfabrik von 
Herm. Kaue, Stendal. 


. lle der 
n ſiſtgcliiſc, Bri ergemeine, 


Das Winterhalbja beginnt 
Sonntag, den 16. Oktober. An⸗ 
meldungen nehme ich täglich 
Nachmittags 3—4 Uhr in meiner 
Wohnung (Berlinerſtr. 5 8 
entgegen. 


Rabbiner Dr. Philipp Bloch 


Eine xufftiche Lehrerin ertheilt 
gründl. Unterricht in der ruſſiſchen 

Sprache. Pauliſtr. 4, III. Et. r. 
Gründlicher Unterricht in der 
Muſit wird ertheilt Pauli⸗Str. 4, 
III. Et. rechts. 14726 

Aufnahme neuer Schüler und 
Schülerinnen findet täglich von 
11—1 Uhr Vorm. und rn 
6 Uhr ſtatt. 


Ludwika Schulz, 


Klavier u. 
Kopernikusſtr. 2 dio ine, 12 
rene. r. 
Für einen jungen Mann, Bau⸗ 
ſchüler, wird vom 24. d. Pets. ab 


Nohunng ohne Bet, 
aber mit Beköſtigung, bei einer 
„anſtändigen Familie gejucht. Off. 
mit Preisangabe unter K. 
poſtlagernd Poſen erbeten. 1105 


Wohne jetzt 


Paulikirchſtraße 1, ball. 


Anmeldungen neuer Schüler 

an Wochentagen 2—3. 
Kapeller Hug Hugo Lache, 

uſiklehrer für Klavierſpiel 

und Gejang.”” 
. TER 
Meinen werthen Kunden und 
Gönnern die ergebene Anzeige, 
daß ich meine Wohnung und 
Lager von Berlinerſtr. 16 nach 


Viktoriaſtr. 17 


(Hötel Bellevue) 
verlegt habe, und bitte um weiteres 
ohlwollen. 


Neumann, 


Töpfermeiſter. 


C. Riemann 


ral. Zahnarzt, 14015 

Wilhelmſtr. 8 (Beely’s Konditorei.) 
9000 Mark 

gegen gute Sicherheit ſofort ge⸗ 

ſucht. Offerten u. D. 4 an die 

Exp. d. Ztg. erbeten. 14801 


eher 


r. 


Nr. 716. Donnerſtag, 


Lokales. 


Fortſetzung aus dem Hauptblatt.) 

p. Verein Poſener Hausbeſitzer. Auf der Tagesordnung 
der geſtern Abend im Reſtaurant Kempf abgehaltenen Verſamm⸗ 
lung des Vereins Poſener Hausbeſitzer ſtand die Berathung einer 
Petition an das Abgeordnetenhaus betreffend 
die Reform der Gebäudefteuer. Der Vorſitzende Herr 
Thierarzt Herzberg eröffnete die e gegen 9 Uhr 
und begründete 2 —ç zunächſt in längerer Rede die Nothwendig⸗ 
keit, daß zu den jetzt zur Verhandlung ſtehenden großen Steuer⸗ 
reformen vor Allem die Hausbeſitzer Stellung nähmen. Nach Allem, 
was über die geplanten Steuerreformen verlaute, beabſichtige man 
die jetzige Grund⸗ und Gebäudeſteuer den Kommunen zu über⸗ 
weiſen. Sei nun die Steuer ſchon an und für ſich ziemlich hart 
und ungerecht, ſo werde ſie es doppelt, wenn ſie ohne jede Aende⸗ 
rung mit den vielen Mängeln, die fie jetzt jo drückend machten, in 
die Hände der Kommune überginge. Es werde ja allerdings jetzt 
von allen Seiten anerkannt, daß die Beſteuerung des fundirten 
Vermögens in jeder Weiſe zu hoch ſei, aber noch ſcheine es nicht 
ſo, daß wirtlich durchgreifende Aenderungen zu Stande kämen. Es 
liege doch in der That auf der Hand, daß man unmöglich mehr 
Steuern zahlen könne, wenn man ſein Geld zum Ankauf eines 
3 benutze, als wenn man es in Staatspapieren und Pfand⸗ 

riefen anlege. Und dabei würde nicht einmal der Reingewinn 
aus einem Hauſe für die Steuer grundlegend gemacht, ſondern die 
Bruttoeinnahme, ganz gie ob das Haus mehr oder weniger ver⸗ 
ſchuldet ſei. Bei dem heutigen Stande der Dinge ſei es nun aller⸗ 
dings vergeblich zu hoffen, daß die Grund⸗ und Gebäudeſteuer 
gänzlich aufgehohen werde. könne ſich deshalb auch keinen 
rechten Erfolg von dem den einzelnen Vereinen vom Verbands⸗ 
vorſtande zugeſandten Petittonsformular verſprechen, in dem auf 
jeden Fall zu viel gefordert, und wer zu viel fordere, bekäme be⸗ 
kanntlich in der Regel nichts. Der Vorſtand habe ſich denn auch 
entſchloſſen, der Verſammlung eine andere wenn auch ähnliche 
Petition zur Annahme zu empfehlen. Redner verlieſt nun die 
beiden Entwürfe, In dem erſten, vom Verbandsvorſtande empfohle⸗ 
nen lauten die Wünſche folgendermaßen: 

1. Die beſtehende Grund⸗ und Gebäudeſteuer iſt in ihrer gegen⸗ 
wärtigen Verfaſſung 2 gu bejeitigen und durch eine das be- 

liche und unbewegliche Vermögen gleichmäßig treffende, erhöhte 
Be en des fundirten Einkommens zu erſetzen. 

2. Sollte die Beſeitigung der Gebäudeſteuer nicht zu erreichen 
ſein, jo iſt geſetzlich zu beſtimmen: 

a) daß die Gebäudeſteuer in Zukunft nur vom Reineinkommen, 
welches der Hausbeſitz abwirft, erhoben wird und 
band daß die Gebäudeſteuer bei Wohngebäuden nur zwei Prozent 

agt, 

€) daß den Kommunen unterſagt wird, zu der Gebäudeſteuer 
Zuſchläge zu erheben. 

er hleſige Vorſtand will nun von dem im Abſatz 1 ausge⸗ 
drückten Wunſche gänzlich abſehen und ſich nur den unten ange⸗ 
führten Forderungen anſchließen. Bei der folgenden Diskussion 
treten die Herren Kaufleute Licht und Heimann für die Ver⸗ 
bandspetition ein, billigen jedoch im Uebrigen den Standpunkt des 
Vorſitzenden. Einige andere Redner heben die Intereſſen der 
Hausbeſitzer in etwas einſeitiger Weiſe noch ſchärfer hervor und 
wünſchen Abänderung reſp. Verweiſung der Angelegenheit an eine 
beſondere Kommifjlon zur nochmaligen Berathung. Bei der end⸗ 
Abſtimmung werden jedoch alle dieſe Nebenanträge abgelehnt, 
und der Wortlaut der Petition des Verbandsvorſtandes genehmigt. 
Dieſelbe ſoll in einer größeren Anzahl Exemplaren gedruckt un 
den Haus beſitzern durch Miffive zur Unterſchrift vorgelegt werden. 
um Schluß regte Herr Heilmann noch an, ob es nicht angemeſſen 
ei, daß der Hausbeſitzerverein ſich endlich einmal auch an den 
Stadtvexordnetenwahlen als ſolcher betheilige. Man 1 ſich 
jedoch allſeitig gegen eine derartige Betheiligung aus, im Hinblick 
auf die Beſtimmungen der Städteordnung, nach welcher die Hälfte 
der Stadtperordnetenverſammlung jo wie jo aus Hausbeſitzern be⸗ 
ſtehen muß. 

—e. Der Geſangverein „Volks⸗Liedertafel“ hielt am 
vergangenen Freitag ſeine bießräßrige ordentliche Generalverſamm⸗ 
lung im Vereinslokale unter zahlreicher Theilnahme der Mitglie⸗ 
der ab. Es wurde zunächſt der Jahres⸗ und Kaſſenbericht ver⸗ 
leſen, dem wir Folgendes entnehmen: Bei Beginn des vorigen 
Vereinsjahres zählte der Verein 79 Mitglieder, 51 Mitglieder 
find im letzten Jahre neu eingetreten, jo daß das abgelaufene 
Naur das günſtigſte ſeit Beſtehen des Vereins tit, die gegenwärtige 

itgliederzabl beträgt 130. Als beſonders erwähnenswerth iſt 
das im vergangenen Jahre gefeierte 25. Stiftungsfeſt, verbunden 
mit Fahnenweihe, an welchem ſich eine große Anzahl auswärtiger 
Vereine betheiligten, und welches einen allgemein zufriedenſtellen⸗ 
den Verlauf nahm. Auch bei dem 25. Stiftungsfeſte des Land⸗ 
wehrvereins, verbunden mit dem Provinzial⸗Landwehrfeſt, be⸗ 


Beilage zur Poſener Zeitung. | 


Einnahme betrug 1789 M. 92 Pf., die Ausgabe 1438 Pf., unter dem Rindvieh des Dominiums Gurſchen, des Kutſchners 
jo daß ein Beſtand von 351 M. 89 Pf. verbleibt. — Die Zahl] Franz Simon in Kandlau und des Gaſtwirths Aurich zu Domi⸗ 
der Vereins⸗Beiträge zur Bundeskaſſe wurde von 30 auf 50 nium Ober⸗Heyersdorf (Schwarzer Adler) erloſchen. Ausgebrochen 


techniſchen Dirigenten hatte in der Fe be ae ee boch 
erige langjährige hoch⸗ 
und als deſſen Stell⸗ 


Daſſelbe wurde ſogleich in das ſtädtiſche Krankenhaus geſchafft. 

p. Krankheitstabelle. In der letzten Woche ſind von an⸗ 
ſteckenden, meldungspflichtigen Krankheitsfällen an Unterleibstyphus 
1, an Maſern 1, an Scharlach 1, an Diphtherie 4, davon 2 tödtlich, 
an Kroup 2 und an Lungenentzündung 1 Fall vorgekommen. 

p. Bauernhochzeit. Allgemeines Aufſehen Ende geſtern 
in der Halbdorfſtraße ein langer Hochzeitszug, der aus Wilda nach 
der St. Martinkirche fuhr. Dem Zuge voran, der aus ungefähr 
20 Wagen beſtand, ritten ſechs reich eſchmückte Reiter, in ihrer 
Mitte der Bräutigam. Nach kurzer Zeit kehrte der Zug in der⸗ 
ſelben Ordnung wieder nach Wilda zurück. Am Abend kam es 
dann allerdings vor der Wohnung der Braut zu einer umfang⸗ 
reichen Prügelei, bei der auch das Meſſer eine ziemliche Rolle 
ſpielte. Erſt nach dem energtſchen Einſchreiten der Polizei gelang 
es, die Ordnung wieder herzuſtellen. 

p. Aus der Grünenfitahe. Bekanntlich war urſprünglich 
mit der Herſtellung des großen Fangkanals in der Großen Gerber⸗ 
ſtraße auch die gleichzeitige Kanaliſation der Gegend am Grünen 
Platz in Ausſicht genommen. Man ſcheint indeſſen in abſehbarer 
Zeit noch nicht an der Ausführung der Arbeiten zu denken, denn 
heute iſt mit umfangreichen Reparaturarbeiten des Pflaſters in der 
Grünenſtraße begonnen worden. 

Aus Wilda. Auf dem Kale Schulgrundſtück wird 
augenblicklich ein neues Latrinengebäude errichtet und das alte, 
das ſchon ſehr baufällig und auch zu klein war, abgebrochen. Die 
Kloakengrube wird, um das Entweſchen der Jauche zu verhindern, 
mit Zement ausgegoſſen. Die Arbeiten ſind einem Poſener Bau⸗ 
unternehmer in Entrepriſe übergeben worden. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


8 (Nachdruck der Original⸗Artikel ohne Quellenangabe nicht geſtattet.) 


R Samter, 11. Okt. [Ortskrankenkaſſe. Natural: 
Verpflegungsſtation. Lehrerwechſel.] In der geſtern 
abgehaltenen Sitzung der Vorſtandsmitglleder der Ortskrankenkaſſe 
für den Kreis Samter wurde unter Anderem ein Antrag des 
königl. Landrathsamtes, das Kaſſiren der Alters⸗ und Invaliditäts⸗ 
marken für ſämmtliche Mitglieder der Ortskrankenkaſſe zu über⸗ 
nehmen und die verauslagten Beträge von den Arbeitgebern einzu⸗ 
ziehen, einſtimmig abgelehnt. — Die hieſige Natural⸗Verpflegungs⸗ 
ſtation wurde im verfloſſenen Monate wieder ziemlich ſtark in An- 
ſpruch genommen. 63 Perſonen erhielten Mi 
von 18,90 Mark und 168 Perſonen Abendbrot im Werthe von 84 
Mark, ſo daß für die 231 Perſonen im Ganzen 102,90 Mark auf⸗ 
gewendet wurden. — Der Lehrer Klaczynsti in Jaſtrowo wurde 


vor zwei Jahren nach einer etwa 20 jährigen Thätigkeit daſelbſt 


wegen eines Gehörleldens penſtonirt. In Folge angels an 
Lehrkräften ſah ſich jedoch die königl. Regierung genöthigt, den⸗ 
ſelben bis auf Weiteres mit der vorläufigen Vertretung der Stelle 
zu betrauen, wofür ihm neben ſeinem Penſions bezuge noch 2 Mark 
pro Unterrichtstag gewährt wurden. Mit dem 1. November d. J. 
aber gedenkt derſelbe, nun auch der Vertretung müde, ſeine Lehr⸗ 
thätigkeit ganz einzuſtellen und nach Poſen zu ſeinen Kindern 
überzuſiedeln. 


rungszivil⸗Supernumerars Janowski durch Erlaß des H 


ttagbrot im Werthe R 


13. Oktober 1892. 


V. Frauſtadt, 11. Okt. (Seuche. Sonntagsruhe. 


Nunmehr ſcheint endlich die im hieſigen Kreiſe ſeit langer Zeit in 


größerem Umfange herrſchende Maul⸗ und Klauenſeuche im Er⸗ 
löſchen begriffen zu ſein. In den letzteren Tagen iſt die Seuche 


iſt ſie unter den Rindviehbeſtänden des Domintums Ober⸗Heyers⸗ 


dorf. — Von Seiten des Herrn Regierungs⸗Präſidenten iſt ges 2 
1 % 


ftattet worden, daß der Handel mit den ie Abwehr der 
dienenden Gegenſtänden an Sonn= und Feſttagen bis auf Weiteres 
auch außerhalb der Apotheken unbeſchränkt betrieben werden kann. 


Jedoch müſſen die Gewerbtreibenden, welche von dieſer Erlaubniß 


Gebrauch machen, ihre hierbei beſchäftigten Leute entweder an 


— 


Sonntag mindeſtens in der Zeit von 6 


Ordnung vorſchreibt. 
—1 Neutomiſchel, 12. Okt. Marktpreiſe.] Auf dem 


letzten Wochenmarkte in hieſiger Stadt, auf dem die Se 2 


1,50 M., Heu mit 2 
Schock Eler kaufte man mit 


und 


3,50 4,50 M., 
M., Haſen mit 1,752.50. M. 
M 7 „ae 
* Schubin, 10. Okt. 
brannte es in der Stadt abermals; in acht f 
Mal. Die bei dem letzten Brande am vergangenen Monta 
ſchont gebliebenen Theile der Chmielewski'ſchen Ziegelei f 
diesmal in hellen Flammen. Dank der umſichtigen und rührigen 
Thätigkeit unſerer freiwilligen Feuerwehr, die gerade zur Entgegen⸗ 


nahme neuer Weiſungen ſeitens ihres Hauptmanns vollzählig der⸗ 


ſammelt war, wurde ein kleiner maſſiver Speicher, ſowie das maſſive 

Wohnhaus vor der Zerſtörung bewahrt. Ob Brandſtiftung vor⸗ 

liegt, iſt bis jetzt noch nicht klargeſtellt. (Oſtd. Pr.) 
— Birke, 11. Okt. [Kartoffelernte. 


nunmehr im vollſten Gange. Der Ertrag überſteigt die Erwar⸗ 
tungen. Trotz der großen Dürre findet man — namentlich in der 


Niederung — Kartoffelfelder von jo ergiebigen Eruteerträgen, wie. 


ſie ſeit vielen Jahren nicht denlbar find. 
mageren Ackerflächen 
ernte zu klagen. Im 
daß die Karkoffel in dieſem Jahre auch nur einen mäßigen Preis 
erzielen wird. Kartoffelhändler zahlen für gute 2 05 Sorten nur 
bis 30 M., die weiße Kartoffel iſt bekanntlich erheblich 

Amtlicher Bekanntmachung zufolge iſt an Stelle des vom Amte 
eines kommiſſariſchen Bürgermelſters hierſelbſt entbundenen Reglie⸗ 


Nur die hochgele he 


aben über Minderertrag reip. über 


errn Ober⸗ 
präſidenten vom 8. v. Mts. der kommiſſariſche Bürgermeiſter 
Mimietz jet Standesbeamten für den Standesamtsbezirk Birke 
widerruflich ernannt worden. 


Jutta. 
Roman von Ida Frick. 
110. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 

Das Einzige, was Jutta mit Leidenſchaft betrieb, war 
das Reiten. Stundenlang konnte ſie durch Feld und Wald 
ſtreifen, fühlte ſich nie glücklicher, als wenn ſie auf ihrem 
„Emir“ ſaß, die Bäume, die Hecken und die Wieſen an ihr 
vorüber flogen. Was fragte ſie danach, wenn der Hut ihr 
von den Zweigen herabgeſtoßen wurde, die goldenen Haare ſich 
löſten und der Reilknecht weit hinter ihr zurückblieb. 

1 Gab es Etwas, in dem fie mit Walter nicht überein- 
en lo war es gerade dieſes tolle Dahinjagen. Obgleich 

alter ſelbſt vorzüglich zu Pferde ſaß, ein geſchickter, kühner 
Reiter Br ſo mochte er es bei Damen nicht recht leiden. 
Reiten ſollen fie, gewiß, aber hübſch ruhig und geſetzt, nicht 
galoppiren, über Hecken und Gräben ſetzen und namentlich den 
Begleiter immer hübſch nahe haben. 

So ſehr Jutta Walters Geſellſchaft liebte, jo wenig aber 
mochte ſie mit ihm ausreiten. Beharrlich ſuchte fie ihn ab⸗ 
zuſchtteln, aber ebenſo beharrlich machte er es immer wieder 
mög. h, an ihrer Seite ſein zu können. 

Geizte er doch mit jedem Augenblick, den er in ihrer 
Nähe zubringen konnte. Daß ſie ihn nicht ſo liebe, wie er 
ſie, das erkannte er ſehr gut, in ſeiner Leidenſchaft aber täuſchte 
er ſich, ohne es zu ahnen. Ihre Ruhe und Kälte ſchrieb er 
ihrer Jugend und Unſchuld zu, und war feſt überzeugt, daß, 
ſobald er das verhängnißvolle Wort ſpräche, fie ihm angehören 
würde. Daß er dieſes Wort nicht ſchon längſt geſprochen, 


I to VE 


dafür hatte er keine Erklärung. So oft er auch ſchon auf 
dem Punkte geweſen war, es zu thun, immer wieder hatte 
ihn eine unerklärliche Scheu davon zurückgehalten. 

Walter hatte ſchöne Frauen genug geſehen, auch manches 
Verhältniß eingegangen. Wie leicht wurde ihm oft der Sieg 
gemacht! Immer aber wieder war das Bild der Pflege⸗ 
ſchweſter, des ſüßen, ſchmiegſamen Kindes, das er beſchützt und 
beſchirmt hatte, vor ſeinem geiſtigen Auge erſchienen. Der 
Gedanke an den Ausdruck ihrer unſchuldigen, ſprechenden 
Augen, an den ernſten und doch lieblichen Mund hatte ihn 
vor manchem tollen Schritt bewahrt. 

Obgleich äußerlich abgeſchloſſen und zurückhaltend, glühte 
ein Feuer, eine Leidenschaft in ſeiner Bruſt, deren Stärke er 
bis vor Kurzem ſelbſt nicht ahnte. 

Ohne Jutta, das wußte und fühlte er mit jedem Tage 
mehr, würde das Leben keinen Werth für ihn haben, würde 
er untergehen. Alle im Hauſe ſahen ſeine Liebe wachſen, nur 
Jutta erkannte ſie nicht, da aber Jedermann es als ganz 
natürliche Sache annahm und man Beide als zu einander 
gehörend betrachtete, freute man ſich darüber. Nur die Baronin 
ſah es nicht gern, ſie wünſchte ihrem Liebling eine ſchönere 
und vornehmere Frau. Jutta hatte ſich trotz ihrer Zuvor⸗ 
kommenheit die Liebe der Baronin nicht erringen können, brachte 
ihr aber auch keine entgegen. Vom erſten Augenblicke an 
fühlten ſich Beide von einander abgeſtoßen, Jutta unbewußt, 
die Baronin aus nur ihr bekannten Gründen. Zu träge, über⸗ 
haupt nachzudenken, ließ aber auch ſie der Sache ihren Lauf 
und hoffte auf irgend ein Hinderniß, welches den Plan ver⸗ 
eiteln würde. 


„Nun Jutta, wie iſt es, wollen Sakko's Deinen Beſuch 


haben?“ fragte Ida, als ſie ſah, daß Jutta den Brief ge⸗ 
leſen und ſinnend zur Seite gelegt hatte. „Bitte, ſchnell, 5 
friedige meine Neugierde und beruhige uns. Ich kann Dich 
jetzt nicht miſſen.“ 

„So, das glaube ich wohl“, rief Alfred vorlaut, „Jutta 
muß den..“ 

„Alfred, Du biſt unartig“, fiel ihm Ida in die Rede, 
ſie wollte das häßliche Wort nicht hören, konnte aber nicht 
verhindern, daß ſie bis unter die Locken erröthete. 

„Nun, nun, nur nicht ſo thun, Ideken! Wir wiſſen 
recht gut, wo Ihr ſo oft zuſammen hingeht und daß 
Weg an Dreſen vorüber gar ſo wunderſchön iſt.“ a 

„Du Unart!“ Ida ſprang auf, lief um den Tiſch herum, 
nahm Alfred's Kopf zwiſchen ihre Hände und ſchloß ihm 
Mund mit einem Kuſſe. „Warte, ich werde Dich kla 
lehren. Paſſe auf, daß ich nicht daſſelbe thue. Oho, 
roth Du wirſt. Sei ruhig, ich verrathe Dich nicht.“ 

„Laß mich los, Wildfang! Da ift nichts zu verrathen, 
was ich in dem alten Pavillon thue, iſt nichts Unrechtes. 

„Natürlich nicht, 
Unrechtes.“ 

„Kinder, Ruhe!“ rief Walter. 
ich weiß, was er treibt.“ 8 

„Nun, dann beſcheide ich mich, dann trägſt Du die Ver⸗ 
antwortung. Nun, Ju 

„Jawohl, Tante Sal! 
ſuch um einige Wochen früher machen, es ſoll ein großer 
Ball im Muſeum gegeben werden, ſie wünſchen, daß ich dabei 


** 


edem dritten Sonntage volle 36 Stunden oder an jedem zweiten 2 
Uhr Morgens bis 6 Uhr 
Abends von der Arbeit frei laſſen, wie dies $ 1058 der Gewerbe⸗ 
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E. Bromberg, 11. Okt. n e 
og bieſigen intereſſirten Kreiſen wird ebenſo wie in Poſen die 
ründung einer ul Feuerſozietät angeſtrebt und da, wie HF 
erfahren, der Magiſtrat dieſem Wunſche durchaus ſympathiſch gegen⸗ 
überſteht, wird die Gründung wohl in nicht allzulanger Zeit vor 
ſich gehen. In den nächſten Tagen wird im 1 
1 Sngsfegenbeit beſprochen und event. ein dahingehender Be⸗ 
ſchluß gefaßt werden. Man denkt ſich hier die Sozietät für die 
erſte Zeit ſo, daß ſie, um ſich bei ſchweren W nicht 
u ruiniren, eine Rückverſicherung eingeht, ſpäter wenn genügende 

5 Dee vorhanden jein werden, würde dieſe Rückverſicherung weg⸗ 


T Bromberg, 12. Okt. (Zur Kanaliſationsfrage. 
Landraths⸗Verſammlung.] Das Kanaliſationsprojekt 
für unſere Stadt iſt nunmehr von der ſtädtiſchen Bauverwaltung 
ausgearbeitet und der königlichen Regierung zur Genehmigung 
vorgelegt worden. Ob dieſe Genehmigung erfolgen wird, iſt vor⸗ 
läufig noch zweifelhaft. Nach dieſem Projekte ſollen die Abwäſſer 
nämlich in die Brahe abgeführt werden, ſelbſtverſtändlich nach vor⸗ 
aufgegangener Klärung in Klärbaſſins. Iſt die Aug uf 5 hier⸗ 
mit nicht einverſtanden und verlangt ſie vielleicht, daß die Ab⸗ 
u der Wäſſer in anderer Weiſe zu erfolgen 2 5 dann 125 
as ganze Projekt feinen Werth. Es muß umgearbeitet und ein 
Projekt nach dem Syſtem der Abführung der Abwäſſer auf Rieſel⸗ 
felder ꝛc. angefertigt werden. Wo Bromberg dieſe Felder aber 
e ſoll, iſt eine zweite wichtige Frage. Vor Erledigung 
er Kangliſationsfrage kann aber von der Einrichtung einer Waſſer⸗ 
* leitung für unſere Studt, einer Frage, die ſchon jetzt viele Ge⸗ 
miüther erhitzt, nicht die Rede ſein. — Am nächſten Montag, 17. 
Oktober, findet hierſelbſt bei Herrn Krauſe eine Verſammlung 
der Landräthe des Regierungsbezirks ſtatt. An derſelben wird auch 
— Oberpräſident v. Wilamowitz⸗Möllendorf aus Poſen theil 
nehmen. 

R. Aus dem Kreiſe Bromberg, 11. Ott. [Kreditver⸗ 
eine. Krankheiten. Brand.] Die Exrichtung von Vor⸗ 
ſchuß⸗ und bee Kreditvereinen hat ſich auch in unſerem Kreiſe als 
zweckmäßig erwieſen. Der neugegründete ſowie der zeorganifirte |) 
fee Vorſchußverein in Crone a. d. Br. erzielen mehr als be⸗ 
friedigende Umſätze, in beiden Vereinen üb die Mitgliederzahl 
ſtetig zu. Insgeſammt beſtehen jetzt in der Provinz Poſen 
102 Klediwedelne, die im Ganzen über 70000 Mitglieder zählen. 
31 dieſer Vereine haben nur polniſche reſp. katholiſche Mitglieder, 
nehmen aber größtentheils auch Angehörige anderer Konfeſſionen 
als Mitglieder auf. — Scharlach und Diphtheritis treten in einzelnen 
Tzhßeilen unſeres Kreiſes immer noch Las häufig und durchaus 
3 Sche harmlos auf. — In königlich Wirchudſchin wurde eine große 

eune mit vielem Inhalt durch Feuer vollſtändig zerſtört. 


8 


Breslau, 11. Okt. [Großfeuer.] In Graben bei Feſten⸗ 
be u hat eine Feuersbrunſt den größten «Theil der dortigen 

eiterhäuſer zerſtört. Mehrere Perſonen ſind in den Flammen 
umgekommen. 


* Zempelburg, 10. Okt. Aber 
jüngſt ein Paar Schuhe A Selbſtverſtändlich griff man ſo⸗ 
* leich wieder, um den Namen des Diebes zu erfahren, nach dem 
iA n Wei Gegend unter der Landbevölkerung ſo ſehr gebräuch⸗ 

re Mittel, zu dem Erbſchlüſſeldrehen. Zwei Weiber, ein pol⸗ 

niſches und ein deutſches, 9 er beliebte Orakel und ermit⸗ 
telten den vermeintlichen Dieb in der Perſon eines bis dahin un⸗ 
beſcholtenen Mädchens. Höchſtwahrſcheinlich wird die . 
noch ein Nachſpiel vor dem Richter haben. Dieſer infame Unfug 
Be darin, daß man an einen alten ererbten Schlüſſel eine alte 
bel oder, wie es wieder bei der kathollſch⸗ polniſchen Bevölkerung 
. üblich iſt, ein Gebetbuch hängt, den Schlüſſel alsdann zwei 
erſonen auf je eine Fingerſpitze legt und nun unter allerlei Hokus⸗ 
pokus die ee ne Namen von Verdächtigen nennt, bis der 
Schlüſſel von den Fingern fällt, und damit den Dieb bezeichnet. 


3 


bebe In B. wurden 


m. Zur Gholernepidemie. 
Berlin, 11. Okt. Ueber die bei den diesjähri⸗ 
gen Cholera⸗ Erkrankungen in Berlin ge⸗ 
wonnenen Erfahrungen hielt der Direktor des ſtädti⸗ 
chen Krankenbauſes Moabit, P. Guttmann, am Montag im 
Pr» erein für innere Medizin einen eingehenden Vor⸗ 
trag, welcher werthvolle ene 5 bisher bekannt gewor⸗ 
denen Thatſachen enthielt. Die Zahl der im Moabiter Kranken⸗ 

hauſe bisher beobachteten Cholerafälle hat 30 betragen, 22 Männer, 

6 Frauen und 2 Kinder, 5 ſind in Berlin ſelbſt erkrankt, 7 aus 

Hamburg zugereiſt, 13 zu Kahn gekommen, eine Frau aus Bran⸗ 

denburg unterwegs erkrankt, 2 aus dem Rummelsburger Arbeits⸗ 
= haus, 2 als Leiche eingeliefert In allen Fällen hat man der 

Quelle der Infektion nachgeforſcht u dabei die 
7 Thatſache beſtätigt gefunden, daß gemeinhin das Waſſer den 

. verbreitet hat. Bei der Familie Woytkowski 
war jede andere 3 ſſer dr eſchloſſen. Direktor 

Guttmann theilte mit, daß die Schiffer durchweg das Er 

waſſer dem Brunnenwaſſer zum Trinken vorziehen, und jo er⸗ 
bin, da Alice zum erſtenmale dahin geht. Mir iſt das einerlei, 
aber ich kann ebenſogut nächſten Montag gehen.“ 
5: „Dann mußt Du aber auch für die Toilette von Alice 
. ſorgen, in S. bekommen ſie doch nichts Ordentliches. Meinſt 
Du nicht?“ rief Alfred ſpöttiſch. 

9 „Selbſtverſtändlich auch für Emma“, rief Ida und ſagte 
dann aber ſchmollend: „An mich aber denkſt Du nicht, 
ich Dich entbehren muß.“ 

„Es ſind ja faſt noch acht Tage, Ida, und wer weiß 
in dieſer Zeit regnet es wahrſcheinlich, ſo daß wir doch nicht 
ausgehen können. Komm, ich will Betty ſchnell ſagen, daß 

ſſie mit der Jungfer Alles beſorgt und dann wollen wir 


a 


A 


6. 


daß 
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Auunſeren Spaziergang machen. Iſt Tante ſchon auf, Fräulein 
5 Ladmann?“ 
8 „Nein, noch nicht, Du kannſt es ihr ſpäter ſagen.“ 
„Alfred, daß Du mir reinen Mund hältſt, hörſt Du?“ 
Damit huſchte Ida zur Thür hinaus. 
Meyer welcher bei Jutta's ruhiger Erklärung, in kür⸗ 
er Zeit verreiſen zu wollen, ſichtbar mit ſeiner Leidenſchaft 
* bald roth, bald blaß wurde, faßte Jutta's Hände, als 
fe an ihm vorüber wollte, zog fie ganz nahe zu ſich und 
ſagte mit bebender Stimme: „Jutta, wird es Dir ſo leicht, fort⸗ 
zugehen? Die 1 Tage aber giebſt Du mir jede freie 
inute. Willſt Du?“ 


7 


. 
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„Gern, gewiß, beſtimme Du nur immer, wann und wie. 
0 muß nun gehen.“ 

Mit einem Seufzer ließ er ſie los, verfolgte aber ihre 
raziöſe Geſtalt, ſo lange er ſie ſehen konnte, warf ſich dann 
. einen Seſſel und ſtarrte vor ſich hin. 
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5 von den 30 Fällen. Gerade dieſe 175 
aber ſind bei der Epidemie die Quellen für Weiter⸗ 
erkrankungen, man wird in Cholerazeiten dieſe Fälle alſo 
— ämmtlich wie Cholerafälle . müſſen. 
ezüglich der Lebensdauer der Bazillen wurde 
ſeſtgeſtellt, daß in einem Falle dieſelben noch am zehnten Tage 
n großer Menge vorhanden waren; dagegen waren ſie im Reis⸗ 
waſſerſtuhl, der 20 Tage im Eisſchrank geſtanden hatte, nicht mehr d 
vorhanden. Als beſonders wichtig für die Erkennung 
r Cholera erwähnte Direktor Ru zwei Symptome: 
812 Darmentleerung und Harnausſchei⸗ 
dung. In Bezug auf erſtere er er fett, daß die ſogenannten 
Nane ud nd (farb⸗ und geruchloſe Stühle) keineswegs die 
Regel ſind, ſondern nur in einem Drittel der ſchweren Fälle vor⸗ 
kommen, wo fie allerdings die Diagnoſe der Cholera asiatica faſt 
ſicher machen. Meiſt ſind die Stühle gallig gefärbt, aber ſie 
ſind ſehr dünnflüſſig und enthalten zahlreiche Flocken, die Be⸗ 
hälter der Kommabazillen. Die Harnausſcheidung fällt in ſchwe⸗ 
ren Cholerafällen Tage lang ganz fort und iſt auch bei leichteren 
vermindert. 
Von den 30 Fällen wurden 15 geheilt, 13 ſtarben im Kranken⸗ 
haus, zwei waren ſchon todt nee Der charakte⸗ 
riſtiſche Befund der Choleraleichen war in⸗ 
tenſive Entzündung des ganzen Dünndarms, 
während der Dickdarm nur an einzelnen Stellen geröthet war. 
ei der Behandlung wurde von den Desinfektions mitteln Dar 8 
nn geſehen, dagegen rühmte der Vortragende die ſubkutanen 
Kochſalzinfuſionen als einen Fortſchritt gegen die früheren Injek⸗ 
tionen ins Blut, die außerhalb des Krankenhauſes faſt gar nicht 
zu machen und dann auch nicht oft zu wiederholen ſind; er em⸗ 
pfahl Maſſage der ee be wecks ſchnellerer Vertheilung 
und zweifache Infuſionen. Mit berechtigtem Stolz konnte Direktor 
uttmann als erfreuliche Wirkung der getroffenen Maßnahmen 
gegen Anſteckung im Krankenhauſe Moabit feſtſtellen, daß dort 
weder Jemand vom Perſonal noch irgend einer der täglich Ein⸗ 
und . erkrankt iſt 
Ueber den Verlauf der Epidemie ſprach Di⸗ 
rektor Guttmann ſeine i A5 aus, daß die 
Cholera in Berlin keine größere Aus dehnung er⸗ 
reichen wird. Er hielt es aber für möglich, daß ſte ſich 
noch in Einzelerkrankungen halten werde, wegen der vielen Cho⸗ 
leraherde in Europa. Darum richtete er an die Aerzte und an 
die 1 Bevölkerung die Mahnung, nach wie vor wachſam 
zu ſein 


Aus dem Gecichtsſaal. 


C. Berlin, 10. Okt. Die Frage, ob den Adja zen t ein 
v an 5 f fentli chen Straßen, gleichviel wem letztere ge⸗ 
hören, die der Gebäudefront entſprechende Straßenreinigung von 
der Polizeibehörde auferlegt werden kann, gelangte heute anläß⸗ 
lich eines beſtimmten Falles in der Reviſionsinſtanz vor dem 
Strafſenat des Kammergerichts zur Verhandlung. Ein Haus⸗ 
beſitzer in der Großen Fürſtenſtraße, welche im Weichbilde der 
Stadt Breslau liegt, hatte ein Strafmandat erhalten, weil er 
an einem beſtimmten 1 den vor der Straßenfront ſeines 

auſes gelegenen Theil der Straße nicht hatte reinigen laſſen. 
Hiergegen beſchritt er den Rechtsweg mit dem Hinweiſe, daß die 
in Bezug genommene Breslauer Polizeiverordnung vom 23. Mär 
1891 ſich nur auf ſtädtiſche Straßen beziehe. Hier handle es ſich 
aber nur um eine Straße, die noch durch etwa 1%, Kilometer 
Gartenland von der Stadt getrennt, noch gar nicht gepflaſtert, 
nicht kanaliſirt und weder mit Gas⸗ noch mit Waſſerleitung ver⸗ 
ſehen jet, alſo aller derjenigen Elgenſchaften 5 die man 
bei einer ſtädtiſchen Straße vorausſetzen müſſe. Schöffen⸗ 
gericht, wie die Strafkammer zu Breslau n Andes unter 
ar Feſtſtellung, daß die betreffende Straße eine ſtädtiſche ſei, auf 
ark Geldſtrafe, indem fie die vom Angeklagten (einem Herrn 
5 Manſtein) herborgehobenen Mängel als unerheblich für die 
Beurtheilung der Schuldfrage erachteten. Hiergegen legte der An⸗ 
geklagte Reviſion mit dem Hinweiſe ein, daß die Poltzei gar nicht 
berechtigt jet, in dieſer Weiſe den Adjazenten öffentlicher Straßen 

teuern — denn nur als ſolche ſeien dieſe Laſten zu erachten — 
1 und daß deshalb die qu. Verordnung nicht rechts⸗ 
verbindlich jet. — Das Kammergericht erkannte indeß in Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem Antrage der Obexſtagtsanwaltſchaft auf Zu⸗ 
rückweiſung der Reviſion. Es handle ſich hier nicht um die Unter⸗ 
8 icht, ſondern um die Reinigungspflicht, und dieſe könne 
die Poltzei auf Grund des Polizeigeſetzes von 1851 im Intereſſe 
der Reinlichkeit, Ordnung und Leichtigkeit des Verkehrs anordnen. 
Die Hauptfrage ſei nur die, ob die Straße, wie hier, eine 
öffentliche ſei. Ob ſie gepflaſtert und kanaliſirt ſei, oder nicht, 
jet hierbei gleichgiltig. 


Unterdeſſen wanderten die beiden Mädchen luſtig plaudernd 
und ſcherzend, von der alten Minka watſchelnd gefolgt, durch 
den Park, bis ſie an eine kleine Gitterthür kamen. Ida 
öffnete dieſelbe mit einem Schlüſſel und ſchloß ſie auch wieder 
hinter ſich ab. Ein ſchmaler Pfad ſchlängelte ſich, von einer 
Seite von einem kleinen Bergwaſſer begrenzt, durch Felder 
und Wieſen, um dann in einem wohlgepflegten, mit künſtlich 
angelegten Wegen durchſchnittenen Wald auszulaufen. Von 
der Nähe der großen Stadt merkte man hier gar nichts. 
Still und friedlich lag der Sonnenſchein auf den hohen, 
prächtigen Bäumen. Dort huſchte ein Eichhörnchen von einem 
Baum zum andern, ſich auf ſeiner luftigen Höhe ſicher fühlend. 
Die Vöglein, welche luſtig ihr Morgenlied erſchallen ließen, 
unterbrachen beim Herannahen der lachenden Mädchen er⸗ 
ſtaunt ihren Geſang, hielten die Köpfchen ängſtlich lauſchend 
zur Seite, um dann beruhigt von Neuem ihr Lied in den 
hellen Morgen hinauszuſchmettern. 


(Fortſetzung folgt. ) 


Vom Büchertiſch. 


* Das Auguſtheft von „Nord und Süd“ bringt den Schluß 
der Jenſen'ſchen Novelle „Hunnenblut“, welche eine düſtere, tra⸗ 
iſche Begebenheit aus dem alten Chiemgau meiſterhaft erzählt. 
1 Hermann (Meißner) 0 eine feſſelnde Studie über 
den Künſtler mit dem Bleiſtift: Allers, 
Klub Eintracht“, „Die ſülberne Hochzeit“, 
kado“, „Die Mei ininger“ „„Unſere Maxine“ das Entzücken Tauſen⸗ 
der geweckt haben. Paul Lindau giebt eine ortſetzung ſeiner 
„Bilder aus dem Nordweſten der Vereinigten Staaten“; diesmal 
den Staat Montana behandelnd; von beſonderem Intereſſe iſt die | w 
Schilderung des Lebens und Treibens in den Bergwerkſtädten. 


den Zeichner C W. deſſen 


5 Cyklen 


d. Mts. 
Von 5 einen 


Herr s Pudor, deſſen heldenmüthiger Kampf gegen 
den Doktortitel ihm bereits eine nicht alltägliche Berühmtheit here 
ſchafft hat, lenkt nun mit einer neuen erſtaunlichen That die Augen 
Europas auf ſich Er hat ſich nämlich hd en, ſeinen Namen 
zu ändern, und verkündet dieſes a in einem auf atze ſeiner 
„Dresdener Wochenblätter“: „Die italtenſirende Pudor⸗Periode 
fit für meinen Namen und mein Geſchlecht vorüber; ich nehme 
wieder meinen eee urſprünglichen, guten, ehrlichen deutſchen 
Namen an und nenne mich von jetzt ab „Scham“ Man f 
in hundert Jahren nicht ſagen: wenn er wirklich in ſeinem deutſchen 
Vaterlande gewurzelt hätte, ſo hätte er es nicht ausgehalten, bei 
einem lateiniſchen Namen gerufen zu werden. — Ich habe es nicht 
ausgehalten Heinrich Scham.“ 

Mord im Theater. Die aus Buenos⸗Ayres eingetroffen 
Poſt bringt folgende Nachricht: Am Abend des 2. 5 — 
wurde im hieſigen National⸗Theater „La Trapiata“ gegeben. Der 
dritte Akt hatte ſoeben begonnen — als plötzlich mitten im Par⸗ 
terre kurz nacheinander zwei Revolverſchüſſe krachten. Eine furcht⸗ 
bare Panik entſtand; das Publikum ſorang von den Sitzen auf 
und eilte den Ausgängen zu, Damen ſchrieen und wurden ohn⸗ 
mächtig und vor der Rampe erſchien unter Zeichen des Entſetzens 
das ganze Theaterperſonal. Vor einem Parquetſitze lag in einer 
Blutlache ein junger Mann; ex gab kein Lebenszeichen mehr von 
ſich, das Blut ſtrömte aus zwei tiefen Wunden, die Kugeln hatten 
ihm Bruſt und Rückgrat durchbohrt; ein anderer junger Mann be⸗ 
fand ſich in den Händen der raſ berbetgeeilten Polizei. Später 
erfuhr man, daß der Erſchoſſene der 23 Jahre alte, aus Como 


ärz | ftammende italteniſche Infanterielieutenant Genazzini jet, ge erſt 


einige Tage vorher zum Beſuche ſeiner Verwandten nach Buenos⸗ 
Ayres gekommen war. Der Verhaftete war der Mitarbetter des 
Blattes „El Argentino“, Arnold Brown. Und der Beweggrund 
zu der unglückſeligen That? Cherchez la femme! Lieutenant 
Genazzini hatte ſich auf der Ueberfahrt von Europa nach Buenos⸗ 
Ayres ſterblich in die Schauſpielerin Joſefine Huguet, die er an 
Bord des Dampfers „Po“ kennen gelernt hatte, verliebt und fand 
Gegenliebe. Die junge Künſtlerin, die für das Nattonal⸗Theater 
in Buenos⸗Ayres verpflichtet war, wurde bald nach ihrem Ein⸗ 
treffen in der argentiniſchen Hauptſtadt von Lebemännern viel um⸗ 
worben; unter dieſen zeichnete ſich durch feine Zudringlichkeit 
Brown beſonders aus. Das führte mebrere Male zu heftigen 
Auftritten zwiſchen ihm und dem Lieutenant Genazzint, und ein⸗ 
mal ließ ſich Brown zu einer Schmähung des ganzen wean ben 
Offizierſtandes 1 Genazzini konnte damals von ſeinen 
Freunden nur mit Mühe davon zurückgehalten werden, den Be⸗ 
leidiger zu ohrfeigen und beſchloß, nachdem 85 1185 vergeblich be⸗ 
müht hatte, Genugthuung zu erlangen, feinen Widerſacher öffentlich 
zu züchtigen. Die erſte Gelegenheit 1 e bot ſich ihm am Abend 
des 2. September. Als er Brown auf einem Eckplatze der achten 
Parquetreſhe ſitzen ſah, ging er ruhig auf ihn zu und gab ihm 
zwei weithin ſchallende Obrfetgen. Brown, der auf dieſes Zu⸗ 
ſammentreffen vorbereitet war und deshalb ſtets einen Revolver 
bei ſich führte, gab auf ſeinen Gegner ſofort zwei v —— Dr —x—ꝛ— en nme ĩ a K Me SHRNE DA ab, die 


Ludwig Fuld erörtert ein ET ET rer ̃ P aus dem Völkerrecht: „Die Aus 
lieferung von Berbrechern, und weiſt nach, daß das Auslieferun 85 
recht noch nicht die Höhe der Entwickelung erreicht hat, auf welcher 
es den e Müdliger 8 der aternationalen Rechtsordnung ſowie dem 


Rechtsſchutz flüchtiger Perſonen in gebührendem Maße echnun 
of arl Theodor Gaedertz beleuchtet in feiner Abhandlung 
N von Fallersleben und ſein Berliner Gönner“ des 


Chen Verhältniß zu dem Geheimrath Freiherrn v. Meuſebach, 
zu deſſen Tochter Karoline der Dichter eine hoffnungsloſe Lelden⸗ 
ſchaft 92 55 und Wee in einem Anhange mehrere werth⸗ 
volle literariſche Dokumente. Aug, Wünſche macht uns mit dem 
Inhalt und der e des finniſchen Volksepos „Kalewala“ 
vertraut. Den Schluß der gc nen Artikel bildet eine er⸗ 
8 Studentengeſchichte: Beſuch am Abend“ von Hermann 
ückner. Der es Theil enthält außer kleineren kriti⸗ 
ſchen Notizen eine eingehende, von Probeilluſtrationen begleitete 
Bes rechung der 14. Auflage von Brockhaus Konverſattonslexikon. 
em Heft iſt das Porträt C. W. Allers' in vortrefflicher Ra⸗ 


dirung beigegeben. 

* Illuftrirbe e zur Belehrung 
und Unterhaltun „Jugendfreund“ für e 
Jugend von 10 bis is Xab ren (Preis in Wochennummern 
ran 75 A 8 8 a 30 Pf. Watte dan, 

tanz Goerlich's Verla Zu beziehen durch alle Buch 
ae und bene Voridegende Jugend⸗ lt a 
100 die reifere Jugend, das heißt, für Knaben und chen von 
bis 16 Jahren beſtimmt. Gerade dieſes Alter bedarf eines ge⸗ 
1 2 gediegenen und intereſſanten Leſeſtoffes Bene die religtös⸗ 
fittliche, wie die Bildung der Geiſteskräfte gleichmäßig fördert. Der 
„Jugendfreund“ wird bringen: Anziehend geſchriebene Darſtel⸗ 
lungen aus der Geſchichte, dem Natur⸗ und Menſchenleben, mit 
beſonderer Berückſichtigung unſeres deutſchen Vaterlandes und der 
neueſten Zeit; Lebensbilder hervorragender Perſonen aus den Ge⸗ 
bieten der Kunſt und Wiſſenſchaft, aber auch des Staats⸗, Ge⸗ 
erbs⸗ und Handelslebens; leicht verſtändliche Belehrungen aus 
en Volkswirthſchaftslehre, dem Staats⸗ und Geſellſchaftsleben ꝛc. 


— ———— —— un 


dieſen durchbohrten. Joſefine Huguet, die unſchuldige Urſache des 
beklagenswerthen Ereigniſſes, iſt ſpurlos verſchwunden; man glaubt, 


daß fie ſich das Leben genommen hat. 


Folgende köſtliche Bekanntmachung war kürzlich in 
einem Tanzlokal in Böhl zu leſen: „Tanzbedingung. Alle dieje⸗ 
nigen Mädchen, welche ſich mit den Unteroffizieren und anderen 
Soldaten abgegeben haben und die Helme aufgeſetzt und mit 
Säbeln geſpielt haben, zu gleicher — die Böhler Burſchen ver⸗ 
achtet haben, werden von dieſem Tanzvergnügen ausgeſchloſſen. 
Die Böhler Burſchen.“ Schrecklich! Und daran iſt nur das Ma⸗ 
rt e Vielleicht leiſten die Böhler Mädchen kniefällig 


+ Blinde Paſſagiere. Aus Palermo wird berichtet, daß acht 
Bauern, welche das Reiſegeld eriparen wollten, in der Nacht auf 
den 8. Oktober in den zur Abfahrt nach Amerika bereitſtehenden 
Dampfer „Montebello“ ſich einſchlichen und in einem feſtver⸗ 
ſchloſſenen Kohlenraume verſteckten. Nach wenigen Stunden hörte 
man pochen und fand einen Bauer infolge Luftmangels todt, die 
— 2 ohnmächtig. Fünf von dieſen ſchweben noch in Lebens⸗ 

efahr. 
— — 


— 


Börſen⸗Telegramme. 

Berlin, 12. Oktober. Schluß⸗Kurze. vat v. 

Weizen pr. Okt.⸗Nov. 154 25 154 — 

do. April Mai 1659 25 159 75 

Noggen pr. Ott.⸗Nov. 152 25 152 75 

do. April⸗ Mal. 137068 76 158 75 

Spiritus. (Nach amtlichen Nottrungen. Nel 

do. Der ie 8 35 20 85 20 

do. der Are 33 90 34 — 

do. 7er Skt.⸗N ovp. 32 70 32 80 

do. Toer Nov.⸗Dez. 32 60 52 70 

do 70er April⸗ Mot 33 70 33 80 

do 76er Mai⸗Juni — — 834 2. 

do 50er loto 5 — — —— 
Not. v 1. rer I 
71.3% Reichs⸗Anl. 87 —| 86 Poln. 5% Pidbrf. 65 25 65 30 
Konfofid. 4% Anl. 107 107 = | do. Liquid.⸗Pfhrf. 62 90 62 50 
do. 33% „ 100 500100 75 Ungar. 4% Goldr. 95 50, 95 40 
Kot. 4% Pfandbrf 101 90/11 80]. do. 5%, Papierr 85 5, 85 40 
Bol. 3% d 7 97 - IDeftr. Kred.⸗Akt. . 166 75166 — 


D. 
Pol. Rentenbrieft 102 90 102 9:] do fr. Staatsb. 42 25| 42 26 


ol. Prov.⸗Oblig. 95 25 95 30 Lombarden 3 185 901185 25 
err. Banknoten 170 15/170 1 
do. Silberrente 81 80] 81 90 Jondsſtimmung 
Ei Banknoten 205 1 90 feſt | 
RAY Bodk. Pfdbr. 98 9 | 98 60 


Dftpr. Südb. E. S. A. 70 4, 71 HSchwarzlon 216 80217 — 
Mainz. Ludwhf. do. 114 501114 60 Dortm. St.⸗Pr. L. A. 60 50 61 25 

enb⸗ law. do. 59 50 6) 50 Gelſenkirch. Kohlen 134 101134 0 
48 90ʃ/Inowrazl. Steinſalz 37 — 


timo: 
t. Mittelm. E. St. A. 106 50/106 70 
} 120 101233 — 


Ruf 4%, Anl. 1880 97 8.| 86 80 
b ent= Anl. — —| 65 780 


. 1883 75 25 
Türk. 1% konſ. Anl. 22 1 
Disk. Komm. B. A. 185 


Stettin, 12. Oktober 4 (Telear Agentur B. Heimann, Posen.) 


9 


Weizen matt Spiritus matt 
do. Ottober 154 — 155 — per 70 . Abg. 839 34 - 
do. Okt.⸗Nov. 154 — 155 — , Nov.⸗Dez. 32 2.32 80 
Roggen matt z. April⸗Mal „ 33 40 33 70 
do. Oktober 38 — 139 — [Petroleum ) 
do. Okt.⸗Nov. 138 — 139 — do. per loko 10 25 10 25 
Rübbl ruhig 
do. Oktober 43 50 50 — | 
do. April⸗Mai 49 75 ö 


650 
) Petroleum loto verſteuert Ufance 2¼ pCt. 


37 10 Ki 


Handel und Verkehr. 

** Nürnberg, 10. Okt. [fHopfenmarkt.] Der ſchleppende 
Einkauf am hieſigen Hopfenmarkt iſt noch keiner beſſeren Stimmung 
ewichen. Die Lager ſind alle wohlaſſortirt, aber der Konſum 
fehlt Fehlerfreie Hopfen, ſowie Mittelqualitäten können immer 
ihre Preiſe behaupten und finden eher Käufer als abfallende Qua⸗ 
litäten, weil die Exportthätigkeit nicht dem Angebot entſprechend iſt. 
Um für letzteren Zweck zu rentiren, müſſen die Preiſe noch weiter 
zurückgehen. In den Produktionsſorten iſt es auch ſtiller gewor⸗ 
den, denn die ganze Situation richtet ſich nach den hieſigen Markt⸗ 
verhältniſſen. Im allgemeinen ſind die hopfenproduzirenden Ge⸗ 
genden über die Hälfte ausverkauft und wäre noch mehr gekauft 
worden, wenn nicht die meiſten Pflanzer immer noch zuwarten 
wollten in der Hoffnung, noch lohnendere Preiſe zu erzielen. Der 
Verkehr am Donnerſtag brachte einen Umſatz von ca. 1100 Ballen. 
Prima Markthopfen koſtete 125 bis 130 M., mittlere 118 bis 122 
Mark, mißfarbige und rothe 90—100 M., von Württemberger 
wurden Prima mit 145 bis 148 M., mittlere mit 128 bis 135 M. 
bez., Hallertauer 145 bis 148 M. in Auswahl, Mittelſorten 130 bis 
135 M., für Export gelbe zu 112 bis 120 Mark, Badiſche 135 bis 
140 M., Aiſchgründer 118—132 M., Altmärker 108—117 M., ges 
ringe rothe bis herb zu 70 M., Stegelgut bis 160, M., Spalter 
Landſiegel 153—156 M. Unverändert ruhig verlief der geſtrige 
Markt. Vom Lande waren ca. 70 Ballen zugefahren. Die Kurſe 
konnten ſich behaupten, indem gute Markthopfen 125—130 M., 
mittlere 115—122 M. und geringe 110 M. koſteten. Fremdhopfen 
notiren: Württemberger in großen Partien Prima 135—148 M., 


mittlere 122 — 130 M., 26 Ballen Badiſche 138 M., Hallertauer Ich 


Prima 140 Mark bis hinauf zu 155 M., mittlere 125—132 Mark 
und 21 Ballen rothe für Export 92 M., Wolznacher und Spalter 
Landſiegel 158 M. Der Geſammtumſatz betrug ca. 1000 Ballen. 
Das heutige Geſchäft bietet keinerlei Veränderung; gute Quali⸗ 
täten werden mit vollen Preiſen begab ür Export werden ab⸗ 
fallende Qualitäten zu 120-130 M., rothe und ganz geringe zu 
97—110 M. genommen. Die Zufuhr in Markthopfen betrug circa 
300 Ballen. Markthopfen prima 125—130 M., do. ſekunda 115 
bis 122 M., do. tertia 100 — 110 M., e 130—135 M., 
Spalter Land leichte Lage 145—160 M., Aiſchgründer 115—130 
Mark, Hallertauer prima 145 bis 150 M., do. ſekunda 130—135 
M., do tertia 105—120 M., Wolnzach⸗Auer Siegelgut, prima 
160—165 M., Württemberger prima 140—145 M., do. ſek 
130—135 M., Badiſche prima 140—145 M., do. ſekunda 125 
bis 135 M., Elſäſſer prima 135—140 M., do. mittel 115—125 M., 
Altmärker 105—118 M., Poſener prima 160—165 M., 1891er 
Hopfen div. Herkunft 120—135 M. (Hopfen ⸗Kur.) 


Marktberichte. 
Breslau, 12. Ott., 9¼ Uhr Vorm. [Pripatbericht.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war mäßig, die Stim⸗ 
mung war ruhig, Preiſe ſind unverändert geblieben. 

Setzen ohne Anderung, per 100 Kilogramm weißer neuer 
14.70 —15,20—15,60 Mark, gelber neuer 13,80— 14,60 — 15,50 Mt, 
feinſte Sorte über Notiz. — Roggen ruhig, bezahlt wurde per 010 
logramm netto 12,90 - 13,75 —14,20 Mart, feinſter über Notiz. — 
Gerſte unverändert, per 100 Kigr. 11,3 —12,30—13 40 14,30 bis 
15,25 M., — Halen ruhig, per 100 Kilo neuer 12,50 —13,10 bis 
13.70 Mark. — Mais ruhig, per 100 Ktlogramm 12.60 —13,00 
Mark. — Erbſen gefragt, Kocherbſen per 100 Kilogramm 
16.00 bis 17,00 Mark, Viktorig⸗ 18,00— 19,00 —19,50 Mark, 
Futtererbſen 13,00 —14,00 M. — Bohnen ſchwer ver⸗ 
käuflich, der 10 Kilogr. 15.5) bis 16,00 Mark. — Lupinen 
ſchwacher Umſatz, per 1uu Silo gelbe 8.009,00 — 10,00 M., blaue 8 
bis 9,.00— 9,50 Mk. Wicke wenig gefragt, per 100 Kilo 13— 14.00 
bis 14,50 Mark — Deljaaten feſt. — Schlaglein ruhig, 
per 100 Kilogr. netto 19,00 — 20,00 21,00 - 22,50 M. — Winter⸗ 
raps höher, per 100 Kilo 20.50—21.25—21,90 Mt. - Winter, 
rübſen per 100 Kilogr. 19,50 — 20,50 — 21,00 M. — Hanf⸗ 
famen per 00 Fu ramm 17,00 bis 18.00 bis 19.00 We 
Rapskuchen ziemlich feſt, per 1, Kilogr. ſchleſiſche 13,00 — 13,85 
M., fremde 12,75 bis 13,20 N., Sept.⸗Okt. 12,50 — 13,00 M. — 
Leinkuchen ziemlich feſt, der 10% Kilogr. ſchleſtſche 16,30 —16,90 
M., fremde 15,20 ois 15,90 t — Palm kernkuchen ziemich feſt, 
per 100 Kilogramm 12,50 — 13,00 Je. — Kleeſamen, rother ruhig, 
per 50 Kilogramm 40—50—58 Mk., weißer 40—50 60-65 Mt. 
bochfeiner über Notiz. — Schwediſcher Kleeſamen ſchwer ver⸗ 
käuflich p. 50 Kilo 35—45—50—59 M. Tannen⸗Kleeſamen ohne Zuf., 
p. 50 Kilo 30—40—48 M. — Thymothee ruhig, 1819 22,50 M. 


Mehl feſt, per 100 Kilo inkl. Sack Brutto Weizenmehl 99 
23,00 23,50 Mark. Roggen⸗Hausbacken 22,50 bis 23,00 Mark. 
Roggenfuttermehl per 100 Kilo 10,40—19,80 M., Wetzenklele 
knapp, per 100 Kilo 9,00—9.40 M. — Kartoffeln billiger, 
Speiſekartoffeln pro Ztr. 1,50—1,90 M. 


Ein furchtbarer Feind der menſchlichen 


Geſundheit, 
welchem die kräftigſte Konſtitution unterliegt, ſind die fortwäh⸗ 
rend im Wachſen begriffenen Krankheiten des Nervenſyſtems. 
Mit leichten Symptomen ſchleichen ſich dieſelben in die Konſti⸗ 
tution und enden häufig mit Melancholie, Tiefſinn, Blödſinn, 
Wahnſinn und Selbſtmord. Als auberläffigee Mittel bei allen 
heilbaren Lungen-, Nerven- und Rückenmarksleiden bewährt ſich, 
wie nachſtehende Zeugniſſe wiederum auf das Klarſte beweiſen, 
die Sanjana⸗Heilmethode. Herr Franz Schwab, Gerichts⸗ 
Beamter zu Laun (Böhmen) ſchreibt: An die Direktion der 
Sanjana⸗Company zu Egham (England). 
ochgeehrte Direktion! Erlaube mir, Sie zu benachrichtigen 
daß bei mir jetzt vollſtändige Geneſung eingetreten iſt. Indem ich 
hnen für die Wiederherſtellung meiner Geſundheit meinen größten 
ank ausſpreche, werde ich ſtets bemüht ſein, jeden Leidenden auf 
das erfolgreiche Wirken Ihres Inſtitutes aufmerkſam zu machen. 
habe garnicht daran glauben wollen, daß es überhaupt noch 
möglich wäre meine veralteten, W ae Uebelſtände heilen 
zu können. Der hochgeehrten Direktion für die mir zutheil gewor⸗ 
dene Mühe nochmals höflichſt dankend, erlaube mir, mich mit 
größeſter Hochachtung zu unterzeichnen als eg 
ran y 
Ferner ſchreibt Fräulein Marie Linek zu Klodnitz (Poſt 
Coſel). An die Direktion der Sanjana⸗Company zu Egham 
(England). 

Hochgeehrte Direktion! Im frohen Gefühl der endlich wieder⸗ 
erlangten Geſundheit erkenne ich mit Freuden an, daß ich nur 
Ihrer ſo ausgezeichneten, unermüdeten Sorgfalt die Erneuerung 
meines Daſeins zu verdanken habe. Jede Breude, die mir das 
Leben noch bietet, wird mich daran erinnern, wie ſehr ich Ihnen 
verpflichtet bin, und die Hochachtung vermehren, mit der ich ver⸗ 
harre Ihre dankbare Marie Linek. 

Die Sanjana-Heilmethode beweiſt ſich von zu⸗ 
verläſſiger Wirkung bei allen heilbaren Lungen⸗ 
Nerven und Rückenmarksleiden. Man bezieht 
dieſes berühmte Heilverfahren jederzeit gänzlich 
koſteufrei durch den Sekretär der Sanjana⸗Company, 
Herrn Hermann Dege zu Leipzig. 


Wien, 13. Auguſt 1892. [Cholera⸗ Nachrichten.] Der 
Oberſte Sanitätsrath veröffentlicht ſoeben eine aus der berufenen 
Saß des Prof. Weichſelbaum hervorgegangene Anweiſung für 


erſtellung von Deckgläschenpräparaten und Kulturproben aus 

tuhlentleerungen und Darminhalt bei Verdacht auf Cholera; 
welche ſich im Weſentlichen mit den von uns in Nr. 31 publizirten 
Methoden der Darſtellung der Cholerabacillen deckt. Gleichzeitig 
wird ein Gutachten des Oberſten Sanitätsrathes über Wirkung 
und Anwendung der esinfektionsmittel veröffent⸗ 
licht .. . Die Anwendung von Sublimat wird wegen deſſen Giftig⸗ 
keit perhorrescirt. Von neueren Mitteln wird Creolin⸗Pearſon er⸗ 
wähnt. Daſſelbe 5 deſſen mannigfaltige Nachahmungen, wie 
Wiener Ereolin, Brockmanns Crejolin) iſt in der Zuſammen etzung 
veränderlich und auch in der Wirkung geringer, als man früher an⸗ 
nahm, daher unverläßlich, was der Anwendung im Wege ſteht. 
Dagegen wird ein neues Mittel beſonders empfohlen, 
das „Lyſol“. („Wiener Mediciniſche Preſſe“ 1892, Nr. 33, 
Seite 1341). 12514 
— ———— — — — — 
Kanarienvogel, Amſel, Droſſel, Fink und Staar und die ganze 
Vogelſchaar ſingt am beſten, lebt am längſten bei Fütterung mit 
Voß'ſchem Vogelfutter. Hier nur zu haben bei Paul Wolff, Wil⸗ 
helmsplatz 3. Der große Prachtkatalog der Vogelhandlung Voß⸗ 
Köln iſt daſelbſt einzuſehen. Kurze Schrift über Vogelpflege um⸗ 
lonſt. 12511 


Bekanntmachung. 


Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom 
26. Juli d. J. wird hiermit zufolge Anordnung der Herren 
Reſſortminiſter, das Verbot der Ein- und Durchfuhr gebrauchter 
Leib- und Bettwäſche, gebrauchter Kleider, — mit Ausnahme 
der Wäſche und Kleider der Reiſenden —, Hadern und Lumpen 
aller Art, friſchem Gemüſe, Obſt, Butter und ſogenanntem 
Weichkäſe aus Rußland, auch auf die gleichen Gegenſtände 
aus den Niederlanden ausgedehnt. 14804 

Dieſes Verbot tritt mit der Verkündigung in Kraft. 


Poſen, den 11. Oktober 1892. 5 
Der Regierungs⸗Präſident. 
gez. Himly. 


200 Stück Pappeln 

Bekanntmachung. 117 5 A 6 
unſer Geſellſ if Freitag, den 4. November, 
nu | ae ne n 


ogau. 7 
a. Vormittag ½10 Uhr in 

Gurtſchin bei Hoffmann, 
b. Nachmittag ½1 Uhr in 


geſellſchaft in Firma Handels⸗ 


J. Kigtochwil & o. 


des eingetragen worden Stenſchewo bei Kahl. 
Folge Sandelögefeikaft iſt 2. — — cn 7. mens 
durch das Aus 3 oe Blonde 5 5 Aran "bel 
Sensi in Selce 5 i Schoenwal, Mittags 12 uhr. 
— * me . auf dert ee — 
aufgelöft. ji 
Der Rittergutsbeſitzer Auer Naas 120 5 
nanne in Malinie und der Alles Nähere iſt bei mir au 
ttergutsbeſttzer erfragen. 


in Marſchew ſind zu 
Liquidatoren ernannt. 
chen, den 8. Oktober 1892. 


Blei, 1 x 
Königliches Amtsgericht. 


Poſen, den 11. Oktober 1892. 


Der Landesbauinſpeklor 
Schoenborn. 


Bekauntmachung 


betreffend 
die Wahl der Ausſchußmitglieder und Stellvertreter 
für die Gewerbeſteuerklaſſe III des Stadtkreiſes Poſen. 


Behufs Wahl der Ausſchußmitglieder für die Gewerbe⸗ 
8 III des Stadtkreiſes Poſen, deren Zahl durch Verfügung 
der Königlichen n hierſelbſt vom 4. d. M. auf 5 feitgejeßt 
worden iſt, und einer gleichen Anzahl Stellvertreter habe ich auf 


Montag, den 24. Oktober d. J., 


Vormittags 10 Uhr, 

im Dienſtgebäude der Königlichen Polizei⸗Direktion, Zimmer Nr. 13, 
Termin anberaumt. 8 14792 
Zur Theilnahme an der Wahl werden diejenigen Gewerbe⸗ 
treibenden, deren Gewerbeſteuer für 1892/93 auf jährlich 36 M. 
und mehr feſtgeſetzt iſt, — mit Ausnahme der Steuerpflichtigen 
der bisherigen Stenerklaffe A I — mit dem Bemerken eingeladen, 
daß gemäß Art. 21 B Nr. 5 Abi. 1 der Ausführungs- Anwellung 
zum Gewerbeſteuergeſetz vom 24. Juni 1891 die dem Steuer⸗ 
ausſchuſſe zuſtehenden Befugniſſe für das Steuerjahr 1893/94 auf 
den Vorſitzenden übergehen, falls die Wahl der Abgeordneten und 
Stellvertreter Seitens der Steuergeſellſchaft verweigert oder nicht 

ordnungsmäßig bewirkt wird. 
ählbar find nur ſolche männliche Mitglieder der betreffen⸗ 


9 den Klaſſe, welche das en n Lebensjahr vollendet haben 
r 


und fih im Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte befinden. 

Von mehreren Inhabern eines Geſchäfts iſt nur Einer 
wählbar und zur Ausübung der l zu verſtatten. 
Aktien⸗ und ähnliche Geſellſchaften üben die Wahlbefugniß durch 
einen von dem geſchäftsführenden Vorſtande zu bezeichnenden 
Beauftragten aus; wählbar iſt von den Mitgliedern des geſchäfts⸗ 
führenden Vorſtandes nur Eins. 

Minderjährige und Frauen können die Wahlbefugniß durch 
Bevollmächtigte ausüben, wählbar ſind Letztere nicht. 

Poſen, den 11. Oktober 1892. 


Der Vorſitzende 
des Steuerausſchuſſes der Gewerbeſteuerklaſſe III für 
den Stadtkreis Poſen 
v. Nathusius, 
Polizei- Präſident. 


— 


Bekanntmachung. Königliches Amtsgericht. 


In unſer Geſellſchaftsregiſter Erin, den 4. September 1892. 


iſt heute unter Nr. 22 zufolge 
. eng = heutigen Tage „grangsverlegerung. 
— daft: ſtreckung ſollen die im Grund⸗ 


chener Dampfmühlen 
„ Sti „u buche von Exin Band II bezw. 
A. b. tienten & Co Band VI und be W. Band III 


mit dem Sitze in Pleſchen unter 
ältni — unter Blatt Nr. 95, Blatt 
nachſtehenden Rechtsverhältniſſen Nr. 270 und Blatt Nr 307 auf 


eingetragen worden: 2 
Die Geſellſchaft iſt eine offene den Namen des Mühlenbeſitzers 


Handelsgeſellſchaft. Albert Retzlaff, welcher mit 
Die Gejelljafter find: feiner Ehefrau Emilie, geb. 
1. Nittergutsbeſitzer Jules Jou⸗[ Kunkel, in Gütergemeinſchaft 


lebt, — eingetragenen, zu Exin 
belegenen Grundſtücke 14497 


am 26. November 1802, 


Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — verſteigert 


werden. 

Die Grundſtücke ſind und zwar: 

Exin Blatt Nr. 95 mit 45,22 
Thlr. Reinertrag und einer Fläche 
von 10,78,00 Hektar zur Grund⸗ 
ſteuer, mit 318 M. Nutzungs⸗ 
nf 81 3 

n Bla ! 

Thlr. Reinertrag und einer Fläche 
- u eftar nur zur 
rundſteuer, 4 

EUER, der. 307 mit. 1946 
Tolr. Reinertrag und einer Fläche 
von 3.60, 90 Dei nur zur 

veran 5 
33 der Bene 


anne in Malinie; 
2. Mazoratsbeſitzer Alexander 
v. Stiegler in Sobotka; 
3. Rittergutsbeſitzer Joſef von 
Czapski in Kuchary; 
4. Rittergutsbeſitzer Alfred 
Frank in Marſchew; 
5. Bäckermeiſter Paul Langner 
in er 14765 
Die Geſellſchaft hat am 8. 
Oktober 1892 . 
Die Herren Rittergutsbeſitzer 
ules Jouanne in Malinie, 
Majoratsbeſitzer Alexander von 
Stiegler in Sobotka und Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Alfred Frank in Mar⸗ 
ſchew ſollen die Geſellſchaft ver⸗ 
treten und zwar mit der Maß⸗ 
gabe, daß nur je zwei das Recht 
in Gemeinſchaft ausüben ſollen 
und gemeinſchaftlich zur Ver⸗ 
f Ei 
ind. e übrigen Ge after uszu 
15 von der Befugniß, die Ge⸗ 6 Abſchrift der Grund⸗ 
ellſchaft zu vertreten ausge⸗ buchblätter, etwaige Abſchätzun⸗ 
ſchloſſen. gen und andere die Grundſtücke 
Pleſchen, den 8. October 1892. betreffende Nachweiſungen, ſowie 
ri y 6 R d beſondere a pe 1 
a nen in der Geri reiberei, 
Kinigliches Mm gen Abtheilung IV eingeſehen werden. 


14313 


270 mit 44,72 


{ 
; 


kleiner Po 


Mühlhausener 
Geld⸗Lotterie. 


Georg Joseph, 


— Ziehung beſtimmt am 26 und 27. 5 er. rr... 


Ganze Original⸗Looſe à 6.— Mark. 
Halbe Original⸗Looſe à 3. — Mark. 
r.⸗Adreſſe: 


4553 Porte und "5 30 Pf. 


ee Berlin C. Grünſtr. . el 


Die Lieferung der in der Zeit 
vom 1 November 1892 bis 31. 
März 1893 für die ſtädtiſchen 
Armen =» Anstalten erforder 
lichen pp. 14782 

25000 Kg. Kartoffeln, 
2000 Kg. Kohlrüben, 
2200 Kg. Mohrrüben 
fol an den Mindeſtfordernden 
vergeben werden. 

Angebote ſind verſiegelt und 

mit 1 Mo Aufſchrift ver: 


Lau den 20. Pkt. ct., 


Vormittags 11 uhr, 
im Geſchäftszimmer der Armen⸗ 
Verwaltung, Markt Nr. 68, Ein⸗ 
gang Schulſtraße 1 Treppe, ab⸗ 
zugeben. 

Die Lieferungsbedingungen 
liegen während der Dienſtſtunden 
im Geſchäftszimmer des ſtädti⸗ 
rn Krankenhauſes zur Ein⸗ 

t aus. 

Poſen, den 10. October 1892. 


Lazareth-Deputation. 
Verdingung. 


Die Lieferung von 260 cbm. N 


Steinen für die Chauſſee 
r Gozdowo⸗ We 


Ran den 24. J. I. 


Vormittags 10 Uhr, 

im Wege der öffentlichen Ver⸗ 
dingung im Amts⸗Zimmer des 
Unterzeichneten, Königsplatz Nr. 1, 
vergeben werden. 

Angebote find bis zur Termins⸗ 
ſtunde poſtfrei einzureichen 

Nähere Auskunft hier und bei 
dem Chauſſee⸗Aufſeher Wernicke 
in Wreſchen. 

Poſen, den 10. Oktober 1892. 


der Kuns Des deko 


Mascherek. 


Setanutmadhung. 
eitag, den 14. d. Mts., 
ags 10 Uhr, werden 


Wen 
Menge 


im Magazin V eine 
Roggenkleie, Fußmehl, Teigab⸗ 
fälle, Roggenſpreu, jowle ein 

Ben Flickabfälle von 
Säcken, öffentlich meiſtbietend 
verkauft. 14728 


Die Kleie gelangt 2 in 
kleineren Poſten zur Ausbietung. 


Königliches Proviant⸗Amt. 
Freiwillige Versteigerung. 


Am Freitag, den 14. Oktober 
cr., Vorm. 10 Uhr, werde ich auf 
dem Müller veiſter J. Filipinski⸗ 
chen Grundſtücke neben dem 

ahnhofe hierſelbſt 


ea. 340 Zentner 
Eichenſpiegelrinde 


gegen gleich baare Bezahlung 

ſtbletend verſteigern. Der 

Verlauf findet beſtimmt ſtatt. 
Schrimm, den 11. Okt. 1892. 


8 
1476 Gerichtsvollzkeber. 


Verkäufe e Verpachtungen 


Bockuerkauf der 


Merino⸗ 
Stammſchäferei 


Carlsdort cen 


ans Langenöls (Krels danger. 

iſenbahn Zobten am Berge 
oder Veitersvo orf. 

Der Bockverkauf der hieſigen 


Stammſchäferei hat be⸗ 


gonnen. uz 
Züchter Dr. Job. Heyne-Leipzig. 
von Mens. 


95 “Feine Tafelbulterlll 


erire zum Bio von 
Winter 
7 9 
Ste fer Haus. 14758 


Tschuschke. 
Babin bei Stralkowo. 


5 Breslauerſtraßte 9 
Wohnungen zu vermiethen. 


Wohnung 
3. Et., 4 Zimmer, Küche, Mäd⸗ 
chentammer, Speiſekammer und 
Nebengelaß 2 zu vermiethen. 
7724 W. en. 
— 25a, 1 Tr. 


Waſſerſtr. 2, 
II. Et, 3 Zimm. und aud 1127 
fort zu verm. 


Waaren⸗Einkaufs⸗Verein zu Görlitz 
Material- und Kolonialwaaren, 
Landesprodukte, Delikatessen, Wein und 
Spirituosen, Tabak und Cigarren 


und verschiedene andere Artikel in 


hochfeinen Qualitäten 
und zu 
billigsten Preisen. 


Wir bitten die Güte unserer Waaren und die Billigkeit St. Martin 34 fm 3 
unserer Preise mit denen der Concurrenz zu vergleichen, und der Reben en und 
Vortheil des Bezuges von uns wird Jedem klar sein. Unsere billigen Näheres St. Martin 25 
Verkaufspreise dürfen wir hier nicht bekannt geben, da verschiedene Hof, Comtotr. u 12881 


Lieferanten uns dringend ersucht haben, um ihrer übrigen kaufmännischen 
Kunden willen dies zu unterlassen. 

Wir übersenden aber unsere ausführlichen Waaren- und Preislisten 
kostenfrei an alle, die es wünschen. 

n Aufträge sind zu adressiren: 


Waaren-Einkaufs-Verein in Görlitz 


oder je nach dem Wohnort: 


en Part.⸗Zimmer, ſep. 
ab: ſofort zu vermiethen 
Schenfttahe 10 vechts. 
Eleg. möbl. 2fenſtr. Vorder⸗ 
gimmer fof. z. vermiethen Ritter⸗ 
traße 2 II. r., dicht a. Wilhelmspl. 
Gan 1 89 eg m. deter- 
in zu verm reite 
25 I Etg. b. M. Witkowska. 
Ein Parterrezimmer, un⸗ 
möblirt oder möblürt, iſt Pauli; 
Kirchſtr. 3 z. verm. 


Part.⸗W. v. 3 Z., K. u. N, m 


Edladen 3. v. Gr. Gerberſtr. 23. 

Kl. möbl. Zimmer ev. mit 
Koſt wird nahe der Bauſchule 
Off. poſtl. 3. W 


14457 


An die 
Verkaufsstelle des Görlitzer Waaren- Einkaufs- Vereins 
in Dresden oder in Frankfurt a. / O. 


ar Bude Goldene Kodslle Pi 
8 9 x 
reslauer⸗ 8 
iſtraßze 9. Stellen Ange. 


In 2 Bureau iſt die 
Stelle eines in der Expedition 
Ä gewandten Gehilfen nach dem 
Patentirtes 1. November zu beſetzen. 


In Anbetracht der 
Choleragefahr em⸗ 


e eee Fabrikations-Verfahren. F 
meinen in jede Y wm Czarnikau, den 10. Otbr. 1892 
aper ln Vorzüglichster er Land rath 
en - Zusatz von Bethe, 
ſelbſt⸗ Aus⸗ und eee 
thäti⸗ führliche Ersatz für Ein ſolider, repräſenta⸗ 
Proſpekte . a rag tionsfähiger u. intelligenter 
er gratis und Bohnenkaffee Herr findet bei einer älteren, 
franko. Nur in Packeten mit dieser beſteingeführten, deutſchen 
Vertreter für N Schutzmarks, Verſicherungsgeſellſchaft als 
Poſen: Malz mit Kaffee- 8 iſ 
M. Bendix, & Geschinack. — Rei ebeamter 


unter ſehr günſtigen Be⸗ 
dingungen Stellung. (14702 
Bewerber, auch ſolche, 
t welche in der Verſicherungs⸗ 
branche noch nicht thätig 
waren, wollen ihre Offerten 
unter Angabe von Referen⸗ 
zen sub Chiffre Z. A. 3930 
einſenden an Haaſenſtein 
& Vogler, A. G. Berlin. 
S. 14. Neue Roßſtr. 23. 


Waſſerſtraße 7. 
Heinr. Aug. Schütte, 
Barmen. [1476 


Kathreiner’s Malz-Kaffes-Fahriken München, 
Mien Basel—Mailand—Dijon, 
Filialen in Berlin und Paris. 


14772 


Ein noch faſt neuer 


Hotel- Omnibus, 


neu auflackirt, iſt umſtündehalber 
8 5 zu verkaufen. 


Näheres in der Expedition des 
„Tageblattes“ in Liſſa i. P. 


Geldſchränke 


gebrauchte ſowte neue in gediegen⸗ 
ſter Ausführung empfiehlt billigſt 
Leo Friedeberg, Judenſtr. 30. 


Waffenrock (Steuer ), noch nicht 


Bei uns iſt erſchienen und in ſämmtlichen 
Buchhandlungen vorräthig: 


Statut 


Stellung erbält Jeder überall- 
hin umſonſt. Ford. p. Poſtk. Stel⸗ 
len⸗Ausw. Courier, Berlin-Westend. 


_ Einen Buchhalter ſuchen per 


5 für kleine Figur, ſowie der Januar 93 oder früher 14720 

ttes billi ita { 

te San ver , Jubalidiläts⸗ u. Alters-Verficherungs-Anftalt | eee 
Der Verkauf der anerkannt für die Nur ſchriftliche Herten mit Ge⸗ 


haltsanſprüchen ſind 

unſer Comptoir Mußlentt 12 
Ein deutſcher umverbeiratheter 

Hofbeamter, nachweislich ge⸗ 

wandt in Buchführung und 

Correſpondenz, findet zum 1. Jan. 
93 Stellung auf 6 14644 


dom. Modrze bei Czempin. 


Jährliches Gehalt 400 Mark bet 
ie Koſt und Station, ohne 

Wäſche. Anmeldungen mit Zeug⸗ 
nißabſchriften, welche nicht zurück⸗ 


Dora en Sorten an 147% 
eiß: und Rothkohl 

hat gg Dominium Pa: 
wlowiee per Zlotnik. 


1 Grabgitter ſteht bill. z. verk. 
b. Friedeberg, Judenſtr. 30. 14735 


Kaiſer⸗ 
ſchrolkaffee!! 


Größte ebene für jede 
Hausfrau! Nahrhafteſter, geſun⸗ 
nie Ss Kaff 


ee. 
8 d koſtet 
45 Pf. Anki Aero ie: 
den meiſten Kolontalgeſchäften. 
8280 ce Kaukeſch e 
errichtet die Kaiſerſchro 
Berlin SO. 33. abr Preis brochirt 1,00, kart kartonnirt 1,30 M. 


e Geld. 1 Ae Sefhuhdrnderei W. Decker & Co. (A. Ristt)), 


Bee 17, Wilhelmstr. POSEN. Wilhelmſtr. 17. 
Stellung. Rehfeld Elkeles, 


Ich verſ. eee 9 26. 
He ra . 
. f ͤ SOREREREEE Ubren⸗Handlung. 


halbe A 3 Mt. u. Liſte 30 Pf. 
Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Co. (A. Röſtel) in Poſen. 


Provinz Poſen 
vom 22. November 1890 
nebſt dem Reichsgeſetz betreffend die 
aliditäts⸗ und Altersverſicherung vom 
25 22. Juni 1889, a 
und ſämmtlichen dazu erlaſſenen Ausführungs⸗Ver 
ordnungen und Anweiſungen. 


an das Wirthſchafts⸗Amt zu 
odrze. 
Eine evangeliſche 


Herausgegeben von dem 


Dorkande der Invalidiläts- und Allers-Berſicherungs⸗ 
Aufalt Poſen. 


14778 


Kinderpflegerin 
zu 2 Kindern von 2½ und 1¼ 
Jahren ſucht 


Vogel, 


Gogulkowo b. Czewujewo⸗Znin. 


Ein tüchtiger erfahrener Uhr⸗ 
macher⸗Gehilfe findet dauernde 


Ducntenmann, Berlin. 


| Gr. d 3 


geſchickt werden, find zu richten f. A. 


ANERE 


Hauptgewinn : 


a Million 
baar. 


ür mein Colonialwaaren⸗ und 


8 
Eiſengeſchäft ſuche zum ſofortigen 
14694 


Antritt einen 


Commis 


der deutſch und. polniſch ſpricht. 


W. Giering, 
Miloslaw. 


F000 

Eine Wirthichafterin, welche 
ſelbſt. kocht u. e. jüd. . 
leitet, ſucht 14775 


8. Ohnſtein, Gneſen. 


Cine Kindergärtnerin, 


welche im Nähen und Plätten be⸗ 
bilflich fein möchte, ſucht für ein 
jährliches Gehalt von 180 Mark 
und freie Station 14785 
Rentmeiſter Jarnatowski 
in Auguſtusburg bei Oberſitzto. 
Suche für mein Colonial⸗ 
waaren⸗, Deſtillations⸗, Bier⸗ 
und Eiſen Geſchäft bei gutem 
Gehalt per 1. November einen 
2 und per 1. Januar 3 


14774 
Gehülfen. 


Beide Bewerber müſſen des 
Polniſchen mächtig und nur beſte 
Referenzen beſitzen 


Paul Weicher, 
Dolzig, Kr. Schrimm. 


Ein Wein⸗ und Co⸗ 
lonialwaarengeſchäft 
ſucht ſofort einen 


Expedienten. 


Bewerbungen unter W. 
14808 


len- Ferne 1 


Ein der polniſchen = 
vollkommen mächtiger 14764 


Bureauvorf ſteher 


ſelbſtſtändiger Arbeiter, fir 
Gefl. Off. unter Z. A. a. d. Exp. erb. 


Eine ev. j geb. Dame aus 
anſt. Fam. ſ. v. 1. Dezember oder 
ſpäter 1 8 als Geſellſch. od. 

Te mögl. *. 

Poſen od 3 
Angeb. Süite a. d. Exp Bl. 
unter „M“ zu richten. 914777 


Ein erfahrener 7 14798 


Inſpektor, 
39 Jahr alt, verh., ohne Familie, 
ſucht, geſtützt auf gute Zeugniſſe 
u. Empfehlungen, zu Neujahr oder 
früher Stellung. Gefl. unter 
A. B. poſtlagernd Gneſen. 


Hin wahrer Schatz 


für die unglücklichen Opfer der 


Selbstbafleckung (Onanie) und ge- 
heimen Ausschwelfungen ist das 
berühmte Werk 


Dr. Retau’s Selbsthewahrung 


80. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 


Lasters leidet, seine aufrichtigen 
Belehrungen retten Jährlich Tau- 
sende vom sichern Tode. Zu be- 
ziehen durch das Verlags-Magazin 
in Leipzig, Neumarkt Nr. 34, 
sowie durch jede Buchhandlung. 
In Posen vorräthig in der Buch- 

handlung von A. Spiro, 


Geheime Leiden 


u. deren Folg. 1. Art, als: Haut: 
ausſchläge, Y undausbrüche u w. 
desgl. n geſchl. Ausſchw. 
heile gründl. u. diskret, ohne Anw. 
v. Queckſilber u. Jod, ſelbſt da, wo 
dergl. Mittel ſchä uf a. d. Körper 
gewirkt. Briefl. m. gleich. Erfolge. 
. A, Lange, Querfurt, Markt), 
Provinz Sachſen. 1397 
am. mög. 8. vertrauensy. a. Fr. 
Heb. Meilicke w. Wilhelmstr. 
122a, Berlin. 13᷑4080 


Patente 


3 und verwer- 

then J. Brandt & 

. W. V. Nawrocki, Ber- 
iin W., Friedrichstr, 78. 


